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v3SS ~ Ali » tu die borrrspoudenleu und Adamlentea de » „Sozialdemokrat " .

Da der . Sozialdemolrat ' sowohl in Deutschland als auch in Oesterreich verboien ist. b- zw. versolgi wird , und die dortigen
Behörden sich alle Mühe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst zu erschweren, resp. Briese von dort an uns
und unsere ZeitungS . und sonstigen Sendungen nach dort abzusangen , so ist die äußerste Vorficht im Postderlehr nothwendig und
darf keine Vorsichtsmaßregel versäumt werden , die Briefmarder über den wahren Absender und Empfänger , sowie den Inhalt
der Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützen. Hauptersorderniß ist hiezu einerseits , daß unsere Freunde so selten

als möglich an den . Sozialdemokrat ' , resp. dessen Verlag selbst adresflren , sondern sich möglichst an irgend eine unberdächtigi
Adresse außerhalb Deutschlands und Oesterreichs wenden , welche fich dann mit uns in Verbindung seht ! anderseits aber , daß
auch uns möglichst unbersängliche ZustellungSadresten mitgetheilt werden . In jweifelhasten Fällen empfiehlt fich behuss größerer
Sicherheit bi - Iommandirung . Soviel an uns liegt , werden wir gewiß weder Mühe noch Kosten scheuen, um teoh aller ent»
gegenstehenden Schwierigkeiten den , Sozialdemokrat ' unsern Abonnenten möglichst regelmäßig zu liesern .

Fonds zur Unterstützung
der Opfer des Sozialistengesetzes .

Bom 1. bis 31 . Juli gingen ferner ein :

K. in B. zur Antwort auf den „ Kleinen " in Leipzig 89S, —. Chemnitz

10, —. Baden 7, —. Mainz 20, —. Schwerin 41, —. Nordhausen

10, —. Pforzheim 40, —. Großenhayn 30, —. Bamberg 5,55 . Oggers¬
heim 10, —. Liegnitz 13,80 . Main ; 15, —. Glauchau 10, —. Weimar

20, —. 27, —. Baden 7, —. Reutlingen 16, —. Mannheim 80, —.

Zelle 15, —. Würzen 7, — . Herdecke 21,80 . Halberstadt 28,50 .

Waldenburg i. S . 6, —. Gestemünde 2,50 . Flensburg 60, —. Ober -

lungwitz 12, —. Zeitz 30, —. Verden 33, —. Liegnitz 13,80 . Oberlung¬
witz 12, —. Köln 100, —. Königsberg 25, —. Spremberg 35, - . Köln 100, —.
Danzig 100, —. London 80, —. Augsburg 20, —. Luxemburg 100, —.
G. in P. 10, —. Callar 7,70 . C. Schn . Breslau 4,80 . Str . in B.
9, —. F. Sch . in Görlitz 6,50 . 3E. 5. 15, —. W. D. in Minden 13,16 .
M. M. 3, —. Dr . S . in L. 3, —. Ronsdorf 30, —. Coblenz 32,30 .
Wilhelmshaven 40, —. Schwerin 6, —. A. S . aus Frankfurt 20, —.
Hohenstein . Ernstthal 6, — . Kiel 15, — . Düsseldorf 10, — . Nürnberg
alte Garde 169,67 . Fürth 40, —. Velbert 10, —. Stuttgart 100 , — .
Saarbrücken 32,80 . Jnowraelaw 10, — . Thüngersheim 2,40 . Pflaster -
kasteu Odenheim 10, —. Moritz Quedlinburg 8, —. Würzburg 8, —.
Braunschweig 50, —. Stuttgart 24,40 . Rostock 6, —. B. Ä. 500 .
Karlsruhe 20 , — . Sl . Frankfurt a. M. 150, —. Schwerin 50 , — .
Chemnitz 8, —. Gernsdorf 8, —. Reichenbach i. V. 20, —. Lengenseld
im Voigtl . 10, — . Altenburg 37,50 . Dresden 47,50 . V. Norbiten
40, —. Cassel 90 , — . B. Gera 10, —. D. Schwerin 50 , — . Schw . in
L. 20 , — . Sendungen an Frau L. i. L. 78,80 . Bielefeld 46, —. Psorz -
heim 40 , — . Straßburg i. E. 50 , — . B. Gotha 10,80 . Bismarck 20,20 .
Ungenannt 6, —. Ungenannt 15, — . 25 , — . 30, —. H. 30, —. A. H.
7, - . A. Z. 20, —. S . H. 5,52 . S . H. 11,42 . Jüngling Leipzig
3, —. R. aus P. 3, —. A. B. Leipzig 14,95 . Aus Listen je : 19,35 .
11,85 . 15,30 . 9,20 . 20, —. 6 . —. 3, —. 14,95 . S . Leipzig 10, —.
12, —. 30, —. 13,80 . 33, —. 10, - . 23, - . 30, - . 2,50 . H. R.
W. 50, —. Ulm 12,80 . B. Pfungstadt 50, —. Dr . M. Laufock
10, —. Pforzheim 15,80 . — Trichlerhauser Trinkgeld - Entbehrungslohn

Ar. 4,zZ ) 3,38 . Hch. in Ftgn . ( Fr. —,60 ) —,48 . Bon einigen
Freunden au « der Grütli - Sektion Fleurier ( Fr . 5, —) 4, —. Genossen

>n Locle ( Fr . 6,35 ) 5. 48 . Arb . - Ver . Zug , ges. v. G. Sch . u. Gen .
( Fr . 31, —) 24,80 . Red . d. „Volksjr . " Chur für die Ausgew . ges .
( Fr . 13,30 ) 10,64 . A. - B. Schabatz ( Radnika Kasina ) <77 Dinaren oder
fu 33, — oder Fr . 69,30 ) 55,44 . Parteigenossen in Trogen ( Fr . 2,50 )
2, — . K. - ,40 . B. —,60 . St . —,50 . Schw . Jockel 1, - . D. A. -
V. Basel ( Fr . 32,35 ) 25,88 . Erlrag einer Vers . d. dtsch . Soz . Basel

( Fr . 9,20 ) 7,36 . Schreinerfachver . Basel ( Fr . 3,45 ) 2,76 . Ungenannt
( Fr . 1, —) — ,80 . Sommerschwalbe im Gebirge f. 50 U. R. K. 8, —.
Wiesbaden ( 60 U. R. ) 6, —. Gen . in Wiesbaden 14, —.

Zusammen Mk. 4,805 . 44

Eine Anzahl Posten , die nach Leipzig gingen , konnten im Vorstehenden
nicht ausgeführt werden , weil unmittelbar nach Feststellung de « Monats -

abschlusses das Verzeichniß au « Uebereilung verbrannt wurde , ehe noch
Abschrist genommen war . Es wird gebeten , Einsendungen , die nicht
hier aufgeführt wurden , bei der Expedition de « „ Sozialdemokrat " an -
zumelden . Eine Anzahl nach Mittweida an Herrn E. Backofen für
die Familien der Leipziger Ausgewiesenen gesandter Posten werden
in einer späteren Nummer des „ Soz . - D. " quittirt werden , weil die Staats -
anwaltschasr sich hereingemischt und die Briese und Sendungen mit

Beschlag belegte . Die Angelegenheit wird geordnet , sobald fcttr B.
von einer größeren Reise , die er unternehmen mußte , zurück ist.

Flugschristen - Fonds.
A. Strjck . i. P. (fl . 1 . —) 1,68 .

Allgemeiner Wahlfonds .
Für Stuttgrt v. U. in Locle ( Fr . 1, —) —. 80 . M. Kant N. - S) .

( Fr . 5, — ) 4, —. London v. „ Ave " 10, —. Gen . in Wiesbaden 10, — .
Zusammen Mk. 24 . 80

Thatsachen reden .

Wer Augen hat , zu scheu und Ohren zu hören , wird heut -
zutage mit Nolhwendigkeit zur sozialistischen Weltanschauung ge -

drängt . Mehr und mehr häufen sich die Thatsachen , welche mit

beredtem Mund die Korruption der Bourgeoisgescllschaft und die

Unhaltbarkeil der bestehenden Zustände verkünden .

Sehen wir ganz ab von dem wirthschaftlichcn Auflösungs -

Prozeß , der sich gegenwärtig so schnell und so sichtbar vollzieht ,
und den sozialen Kurpfuschern aller Art so prächtige Gelegen -
heil zur Schaustellung ihrer Ignoranz gibt — greifen wir nur

aus der uns umwogendm Fülle einige der beredtesten Thatsachen

heraus .
Die Jugend ist die Zeit der Ideale . Die studirende

Jugend �galt in Deutschland , im Lande der Denker , von jeher

als die Trägerin des freiheitlichen Gedankens , alS die Pflegerin

Alles dessen, was hoch und hehr ist. Einst war diese Anficht

auch nicht ganz unberechtigt .

Jetzt aber ist es anders : unsere studirende Jugend hat den

sreiheitlichen Ideen Valet gesagt , sie trieft von KnechtSseligkeit

und ist die Pflegerin Alles dessen geworden, waü roh und gc-

mein ist Sie bilde , die Vorhut der Antisemitenbewegung .

klatscht der Reaktion Beifall und buhlt um die Gunst der Bis -

Marek und Stöcker .

Welcher Kontrast mit der studirenden Jugend Rußlands !
Hier Bauchrutschen , Duellblödstnn , Völlerei — die Kysshäuser -

farce .

Tort freudige Hingabe an die Sache der nationalen

Wiedergeburt , heroische Selbstaufopserung , tragisches Ringen
und Sterben .

In Deutschland das Ziel : Geldverdienst , ein Orden , ein

Staatsamt .

In Rußland : Entsagung , Sibirien , der Märtyrergalgen .
Und woher dieser Unterschied ?
Deutschlanv hat eine ausgebildete Bourgeoisie und Rußland

hat sie nicht . Die studirende Jugend Deutschlands , der Bour -

geoiste entstammt , ist vom Geist der Bourgeoisie beseelt ,
von der Korruption der Bourgeoisie angefressen . —

Weiter .

In Paris haben jüngst skandalöse Abtreibungsprozesse
— ü In New- Aork und Berlin — abgespielt , und bei dieser Gelegen -
heit fielen grelle Schlaglichter auf das scheußliche Z w e ikind er -

s y st e m , an welchem Frankreich zu Grunde geht .
Die bürgerliche Presse geht wie die Katze um den heißen

Brei um die Frage herum .
Woher diese Greuel , diese ekelhafte , widernatürliche Jmmo -

ralität ?

Die Antwort ist kurz und bündig : Das Zweikindersystem ist
die natürliche Folge des bürgerlichen Privateigen -
thums . An dem bürgerlichen Privateigen thum
geht Frankreich zu Grunde ! —

Eine andere Thatsache .
Seit Jahrzehnten quält sich das bürgerliche England , seit

anderhalb Jahren das liberale Bourgeoisministerium Gladstone
mit der irischen Frage ab . '

Irland stirbt Hungers oder wandert . aus .

Was ist zur Abhilfe geschehen ? Nichts !
Und es wird , es kann nichts geschehen , so lange die

Bourgeoisie in England herrscht . Denn die irische Frage hat ihre
Wurzel in dem bürgerlichen Privateigenthum und kann

nur durch Abschaffung des bürgerlichen Privateigen -
thums gelöst werden . Die Gladstone ' sche Landbill läßt die

Wurzel des UebelS ganz unberührt .
Gleich Frankreich geht Irland am bürgerlichen Privat -

eigcnthum zu Grunde . —�

Wir könnten noch unzählige andere Thatsachen anführen .
Jedoch der Raufy fehlt unS , und eS ist auch nicht nöthig .

Nur auf die französische Mißwirthschaft in Afrika

sei noch hingewiesen , die Lafargue (siehe den Artikel in der

heutigen Nummer ) so treffend charakterisirt und mit Recht aus

der Korruption unserer BourgeoiSwirthschast herleitet .
Kurz , wohin wir blicken , die verderblichen Wiickungen des

heutigen Gesellschaftssystem «, an welchem die Völker unrettbar

zu Grunde gehen müssen , wenn nicht da « revolutionäre

Proletariat mit starker Hand eingreift , ditses unheilvolle
System beseitigt und an die Stelle der Bourgeoisgesellschaft die

freie sozialistische Gesellschaft setzt .

Bourgeoispolitik und Arbeiterpolitik .
Wir erwähnten bereit « der „Adresse " ( Ansprache ) Lafargue ' « , welche auf

dem zur Besprechung der tunesisch . algerischen Frage berufenen Meeting im

Elysöe - Montmartre ( Paris ) verlesen ward . Unser Freund hat die abscheuliche
Mißwirthschaft in Algier , die schmachvolle Verqnickung der auswärtigen

Politik mit gemeinster Geldspekulation und Ausbeutung , die jämmerlichen

Julriguen des Erzschelmen Gamben » so wahr gezeichnet , so kräftig ge-

geißelt , und die Stellung de » revolutionären Proletariat « zur auswär -

tigen Politik , sowie die Haltung , welche es einzunehmen hat , so treffend
skizzirt , daß wir nachstehend eine ziemlich vollständige Uebersetzung der vom

„ Citoyen de Paris " veröffentlichte » „Adreffe " bringen .
Erwähnt sei noch , daß der Inhalt die begeisterte Zustimmung der sehr

zahlreichen Versammlung fand .
Und nun die „Adreffe " .
Räch einigen einleitenden Worten heißt e«:
�eit dem Kriege , der ihn zum Diktator gemacht hat , träumte Gam -

betta nur von neuen Kriegen und erhitzte sich mit der Bourgeoisie für
den R e v a n ch e k r i e g , um Elsaß und Lothringen «iederzuerobern .

Aber der Revanchekrieg hat daffelbe Schicksal gehabt , wie Gambetla ' s

übrige Versprechungen vor den Wahlen — man spricht nicht gerne mehr
davon . Die republikanische Bourgeoisie wagt nur noch s i n a o z i e l l e

Kriege zu führen . Gambett » und seine Leute begeisterten fich für die

Bergrößeruug Griechenland «, weil die bei einer griechischen Anleihe zu

holenden Prozente ihnen vorschwebten und Herr BarthölemySaint
H i l a i r e , der ehemalige Leibhaiduck de « Thier », hat es vor ganz
Europa erklärt , daß man T n u i « nur erobert hat , um es den R e n a u t ,
den Pascal Duprat und anderen gemeinen Spekulanten auSzu -
liefern .

Die ehemaligen Revancheschrei « habe » «» sogar «st dann gewagt , fich auf
Tunis zu stürzen , nachdem sie die Erl » ubmh Bismarck ' « dazu eingeholt

hatten , wie denn Uberhaupt seit Langem die rührendste Einigkeit

zwischen Bismarck und der sr » » zisische » BonrgeoiS -
r e p n b l i i besteht .

Bismarck hat Herrn Thier « triftig »»terstützt , al « t * galt , die besiegten

Kommunard « zu meucheln ; die republikanischen Minister haben dafür die

sranzösische Polizei zu seiner Verfügung gestellt , um die deutschen Sozia -
listen zu hetzen . Warum sollte man mehr Gewissensskrupel haben ,
wenn es sich einmal darum handelt , zu spekuliren , statt zu morden ?
Bismarck ist selbst Spekulant . Sollte er vielleicht in Tunis neben poli -
tischen auch noch finanzielle Interessen verfolgen ? Wenigstens ist es

merkwürdig , daß Bismarck ' « Finanzrath , Herrn v. Bleichröder , ge-
rade jetzt das Großkreuz der Ehrenlegion verliehen
worden i st.

Die der Bourgeoisie angehörigen Offiziere und Generäle der sranzö -
fischen Armee haben nur noch die Aufgabe , im Auslande bei wehrlosen
Völkern den Spekulanten die Wege zu ebnen und im Innern Massen -
m a s s a k r e s der Arbeiter zu vollführen . Auf afrikanischem , aus mexi -
kanischem Boden haben die „ großen " Mörder des Proletariats , die

Cavaignac , dieLamoriciöre , die Clinchant , dieGal -
l i f e t ihr Henkerhaudwerk gelernt . Das sranzösische Proletariat hat
mit Strömen seines edelsten Blutes die Diebereien und Mordbrennereien

büßen müssen , welche in Afrika und in Mexiko unter der dreifarbigen
Fahne , der Fahne der Bourgeoisie , verübt worden sind . Man sagte uns ,
daß diese Kriege nur begonnen seien , um Afrika und Mexiko zu zivili -
firen , aber das blutbeströmte Pflaster von Paris , von Marseille , von
Lyon , kurz aller unserer Industriestädte hat uns mehr als einmal be-
wiesen , wie die Bourgeoisosfiziere ihre zivilisatorische Ausgabe verstanden
haben und verstehen .

Gleich Schakalen sind die Kapitalisten den Armeen gefolgt , indem sie
auf die bekannte „zivilisirte " Art diejenigen durch ihre Ausbeutung zu
Grunde richteten , welche von den Kugeln verschont geblieben .

In ganz Nordasrika , wie in Rußland , in Indien , in Australien , kurz
Uberall , wo die Pest des Kapitalismus noch nicht die „ Wohlthaten der

Zivilisation " hat verbreiten können , existirt noch das Kollektiv -
eigenthum in seinen Urformen — als Kollektiveigenthum
des Stammes , des Clans , der Familie . Wir , die Kollek -
tivisten und Kommunisten der Neuzeit , die Söhne der Großindustrie und
des internationalen Welthandel », haben allerding « nicht erst auf die
offiziellen Nationalökonomen gewartet , um diese Urform des Eigenlhums
zu kritifiren und zu verurtheilen . Aber wir wissen auch , daß , gerade
Dank dieser kollektivistischen Urform des Eigenthums , der Arbeiter jener
Länder sich in einer bedeutend besseren Lage befindet ,
als diejenige ist, in welcher das Proletariat der zivilisirte »
Länder dahinschmachtet . In einem solchen primitiven Kommunismus
besitzt jedes Stammesglied gleiches Recht auf Existenz , die Proletarier
der kapitalistischen Produktionsweise dagegen besitzen nur Rechte auf
Zwangsarbeit .

In jenem Zustande hat jedes Stammesglied seinen Antheil an den
Gütern de « Stammes , es nimmt Theil an jeder Vermehrung des Kol «
lektiveigenthums .

Was haben dagegen die Proletarier davon , wenn das Vermögen eines
Rothschild oder eine » Pouyer - Quertier sich jährlich um
Millionen vermehrt ? Welches ist der Antheil des Proletariats an den
unzähligen Milliarden , welche das heutige Nationalvermögen Frankreichs
bilden ?

Die Holländer haben dieses kollektivistische Eigenthum aus Java
vorgesunden und sind vernünftig genug gewesen , es zu erhalten und zu
entwickeln , indem sie es freilich auch ausbeuteten . Daher ist Java die
einzige europäische Kolonie , wo die eingeborene Bevölkerung sich v e r -
mehrt hat .

In Algier dagegen haben die französischen Zivilisatoren einzig au
der Zerstörung des Kollektiveigenthums der Araber gear -
beitet aus dem einfachen Grunde , weil , so lange dasselbe existirt , Aus -
beuter und Wucherer ihre Rechnung nicht finden .

Da ihm früher die Produkte des Kollektiveigenthums ein menschen -
wllrdige « Dasein gestatteten , so weigert sich jetzt der Araber naturgemäß ,
sür den Kapitalisten zu arbeilen . Um eine zehn - oder zwölfstündigc
Zwangsarbeit in einem kapitalistischen Arbeilshause sich gefallen zu lassen ,
muß man vom Hunger gepeinigt sein , wie der zivilisirte Proletarier ; man
muß die traurige Gewißheit haben , daß ohne diese entwürdigende Arbeit

Frau und Kinder nicht « zu essen haben .
Der Araber befitzt in seinem Stamm nur seine Waffen und einige

rasch vergängliche Gegenstände als Privateigenlhum und bietet daher dem
Wucherer weder Sicherheit noch Gewinn , denn auch der Ernteüberschuß
wird nur von der Gesammtverwaltung verkauft . Er ist also den Kauf -
leuten und Wucherern der Bourgeoisie nicht so schutzlos preisgegeben ,
wie unsere Bauern , welche Privateigenlhümer sind . Da « ist ein großes
Verbrechen in den Augen der Kapitalisten , da « gleiche Verbrechen ,
welches die Männer von 1789 den Bauerngenoffenschasten vorwarfen »
welche damals in Frankreich existirten . Die Schandlhateu , deren die sran -
zösischen Zivilisatoren sich schuldig gemacht , um die Araber au « dem kollek -
tivistischen Zustande heraus so schnell al « möglich zu Proletariern zu
machen , sind ohne Zahl ; nur die Arbeiter , welche die Qualen kapita -
listischer Werkstätten erdulden , nur diejenigen , welche 1871 in Pari « und
Marseille die Heldenthaten der Bourgeoisgenerale und Offiziere angesehen
haben , können sich eine Vorstellung von dem machen , was die Araber
erduldet haben .

Algier ist ein Land von einem unermeßlichen landwirthschastlichen
Reichlhum . Ueberall , wo die Araber sich frei entwickeln konnten , ohne
brutal zivilisirt zu werden , haben sie die Felder in reizende Gärten ver -
wandelt . *) Wenn Algier unter einer kommunistischen Verwaltung mit
allen Hilfsmitteln der Wissenschaft bebaut würde , so würde es Brod und
Fleisch und Wein genug sür ganz Frankreich liefern können . Um jedoch
zu begreifen , was unsere zivilisationswllthige Bourgeoisie mit diesem
brachliegenden Reichthum angefangen hat , betrachte man nur einige
offizielle Ziffern . Im Jahre 1852 gab es in Algier 48,000 sin ( Hek-

*) Ueber diese Stelle haben einige französische Blätter gespottet — das
sei eine handgreisliche Unwahrheit . Dem ist aber nicht so. Wer wissen
will , was die Araber , sich selbst überlassen , zu leisten vermögen ,
braucht nur das maurische Spanien zu betrachten .



taren ) von Europäern angebautes Getreideland , und 1878 , also 36 Jabre

später , hatte das den Europäern gehörige Getreideland sich erst auf
180,000 ha vermehrt . Damit vergleiche man , daß zwei Staaten Nord

amerika ' s , Minnesota und Illinois , 1869 , also in einem ein -

zigen Jahre , nahe an 200,000 ha Land fUr den Getreidebau urbar ge>
macht Haben .

Und was diese „Zivilisation " in Algier gekostet Hat, das zeigen uns

einige offizielle Ziffern . Von der Eroberung ( 1830 ) an bis zum Jahre 1874

überstiegen die Ausgaben die Einnahmen jährlich um III Millionen . Inner

halb derselben Zeit beliefen sich die Ausgaben für das Militär auf zwei
Milliarden 440 Millionen . Im Jahre 1874 hatte also Algier bereits

über dritthalb Milliarden gekostet ! Bei dem letzten

Zensus von 1876 belief sich die Anzahl der französischen Kolonisten —

Männer , Frauen und Kinder — auf l 56,355 Personen . Die Okkupation «-
armee betrug zu gleicher Zeit 51,000 Mann , also kam immer ein Soldat

auf drei Kolonisten . Wenn die Herren Zivilisatoren morgen aus Algier

verjagt würden , so wäre nach sechs Monaten von dem ganzen Zivili -

sationswerk nichts mehr übrig als die Erinnerung an die Diebereien der

Kapitalisten und die Grausamkeit der Bourgeoisoffiziere .
Aber Algier hat sich an seinen Peinigern gerächt . Offiziere und

Generale sind dort barbarisirt und unfähig gemacht worden , einen regel -

rechten Krieg zu führen ; sie können nur noch waffenlose Streiker ermorden ,

und ausständische Kommunards , denen jede militärische Organisation fehlt ,

abschlachten . Algier haben wir die Schmach der Nieder -

läge gegen Preußen und die Schrecken der blutigen

Maiwoche zu verdanken ; Algier ist es auch , das unsern Speku -
lauten den Vorwand geliefert hat , die mexikanische Expedition in Tunis

zu wiederholen .
Die Bourgeoispolitiker , Monarchisten wie Republikaner ,

Radikale wie Anarchisten , haben den Arbeitern stets als große Weis -

heit anenipfohlen , sich nicht in die politischen Angelegen -

heiten zu mischen . Die Geschichte von Algier seit der Okkupation

beweist , was diese Nichteinmischung dem Proletariat gekostet hat . Aber

jetzt haben sich die Arbeiter endlich als klassenbewußte poli -

tische Partei konstituirt und Ihr seid heute versammelt , um gegen
die schmachbedeckte Kolonial Politik der Bourgeois -

republikaner zu protestircn .

Nach der Niederlage von 1870 hatte Frankreich durch seine ruhige
und besonnene Haltung sich die Sympathien Europa ' « oerschafft , und die

übermenschliche Arbeit seines Proletariats , durch welche in wenigen

Jahren die Verwüstungen de « Kriegs gehoben und die ungeheuren Lasten
des Etats erschwungen wurden , hatte ihm die Bewunderung aller Völker

erworben . Aber dieser jesuitische Angriff auf einen kleinen Verbündeten ,

den seine Schwäche schon hätte schützen sollen , und die Begeisterung , welche

diese Heldcnthat in der gambettistischen und kapitalistischen Presse her -

vorgernsen hat , haben Europa die Augen geöffnet , und es betrachtet ims

jetzt mit Mißtrauen , ja mit Feindseligkeit . Der einzige Verbündete der

Regierung der Bourgeoisrepublik ist heute Herr von Bismarck , und wenn

die Arbeiterklasse der Regierung einen einzigen Schritt weiter gestattet ,

so daß sie ihre Operationen auf Tripolis ausdehnt , lo steht uns ein

europäischer Krieg bevor .

Was wir in einem solchen zu erwarten hätten , darüber gibt die

schmachvolle Tunisaffaire in ihrem ganzen Verlauf uns recht harte

Lehren . Das unvermeidliche Fiasko derMobilisirung , welches

organischen und nicht — wie man gerne behaupten möchte — zufälligen

Ursachen zuzuschreiben ist ; die Unordnung in der Verwaltung ; die Un-

fähigkeit der Bourgeoisosfiziere vor dem Feinde , alles das beweist , wie

die Enthüllungen de « Prozesses C i s s e y es voraussehen ließen : daß

unsere Armee in derselben Auslösung begriffen ist , wie vor

dem Kriege mit Preußen , ja daß sie n i e m a l s m e h r r e o r g a n i -

s i r t werden kann .

Wohin wir blicken , sehen wir Korruption . Die Revolution

allein wird im Stande sein , die Vertheidigungs -

armee zu schaffen , welche dem ganzen verbismarckten

und kosakischen Europa die Spitze bieten kann .

Eine fieberhafte Spekulationswuth hat sich der ganzen französischen

Bourgeoisie bemächtigt ; sie hat die Gambetta und die Ferry dahin ge-

bracht , Frankreich „ mit leichtem Herzen " in finanzielle Kriege zu stürzen ;

sie hat massenhaft jene faulen Aktiengesellschaften aus dem Boden empor -

schießen lassen , deren Aktien und Obligationen das ganze Land über -

schwemmen .
Wenn die nächste F i u a n z - K r is i s hereinbrechen wird , — und das

wird mit der Sicherheit eines Verhänguiffes in etwa sünf Jahren ge-

schehen , — so wird sie Schichten der Gesellschaft aufs heftigste erschüttern ,
die bis jetzt von den politischen und ökonomischen Störungen verschont

geblieben waren . Die zehnjährige Krisis von 1866 hat
das Kaiserreich zu Grabe getragen , die zehnjährige

Krisis von 1886 wird ganzEuropa in revolutionäre

Zuckungen versetzen . Wenn dann die französische
Arbeiterpartei auf der Höhe ihrer Aufgabe steht ,
wird die letzte Stunde d e r B o u r g eo i S r e p u b li k ge -

schlagen haben und das rothe Banner der Arbeiter -

r e p u b l Üfw i r d in Frankreich flattern .

In der alten und in der neuen Welt ist das Proletariat in voller

Währung begriffen ; überall konstituirt es sich als unabhängige Klasse und

organisirt es sich als Partei der T h a t , welche entschlossen ist , sich
bei der ersten Gelegenheit gewaltsam der sozialen Diktatur zu bemächtigen ,
um das Privateigcnthum an den Arbeitsinstrumenten in Nationaleigen -

thum zu verwandeln .

Diese nationale Organisation derArbeiterparteien
in Europa wird sich nur dann schnell vollenden können , wenn keine

internationalen Kriege die Arbeiter trennen und den

Chauvinismus uns wieder erwecken . Daher muß unter den gegebenen

Verhältnissen die Losung des Proletariats lauten :

Illtcraatiinialer Friede , Vorbereitung der Arbeiterdloffe auf den reuolll -

tiouiire » Krieg gegen die KopitoHSeu aller Uitiouen , Verbrüderung des

blassenbewuhte » Proletariats von Amerika und «knropa .

Der Zersetzungsprozeß der bürgerlichen
Gesellschaft ,

der Gesellschaft der Massenansbeutung , ist eine so offenkundige Thatsache , daß

selbst ihre eigenen Vertreter sich gelegentlich gezwungen sehen , ihn einzu -

gestehen . Freilich , und das ist das Bezeichnende dieser Epoche , lassen sie
es bei ihrem Nothschrei „ Wohin gehen wir , wie soll das noch enden ? "

bewenden , denn sie sind selbst in ihren besseren Elementen so von der

Fäulniß ihrer Umgebung angesteckt , daß es der höchsten Anstrengung ihres

moralischen Muthes bedarf , um überhaupt auf die Symptome de « Nieder -

ganges hinzuweisen , — den Untergang selbst aber offen zu konstatiren , sind

sie absolut unfähig , denn ihnen graut vor der Perspektive einer neuen ,
der sozialistischen Gesellschaft .

Da lesen wir in einem Feuilleton der Berliner „ Volkszeitung " folgende

Jeremiade aus der Feder de « ziemlich unabhängig gesinnten Rudolph

Elcho . Es handelt sich um die Lisztfeier in Berlin .

„ Unsere Zeit ist die der Musikschwärmerei , damit allein läßt
sich die großartige Huldigung erklären , welche wir dem berühmten
Klaviervirtuosen und Komponisten darbringen . Die Musik drängt
alle übrigen Künste weit in den Hintergrund . Als der Koburger
Müller nach langer Abwesenheit von seiner Heimath uns seinen
Prometheus hierherbrachte , eine Marmorgruppe , welche in Bezug
aus künstlerische Vollendung jedenfalls ebensoviel Bewunderung
verdient al « der Prometheus de « Abbös krähte kein Hahn nach

dem Schöpfer dieser Gruppe . Schaper hat uns in seinem Göthe
Denkmal ein Werk von fast unvergleichlicher Schönheit geschaffen
und er hatte Mühe , den ansbedungenen Lohn für sein Werk zu
erhallen . Heute dürften Desregger , der verdienstvolle Maler ,
Gustav Frcytag , der berühmte Dichter , nach Berlin kommen
und keine Menschenseele bekümmerte sich um ihr Hiersein . Nur
Spielhagen erfreut sich einiger Aufmerksamkeiten seitens der
Polizei , weil er nach der Ansicht konservativer Journalisten allzu -
sehr auf den Sinnenkitzel hinarbeitete . Wollten wir aber den
Sinnenkitzel polizeilich verbieten , wo blieben dann Wagner und
Liszt ? Die moderne Musik dient der Sinnlichkeit mehr als jede
andere Kunst , und manche Werke zielen geradezu darauf ab, uns
in einen - sinnlichen Taumel , in einen Rausch der Nerven zu ver -
setzen . Die neuere Richtung führt zur Nervenüberreizung und aus
diesem Grunde ist die Herrschaft der Musik , vor welche alle
übrigen Künste weit zurücktreten , zu beklagen . Als die Musik -
sch wärmerei im alten Rom alle vornehmen und
gebildeten Kreise ergriffen hatte und Nero , der gekrönte
Mufiknarr , seine Festspiele mit dem Auswand ungeheuerer
Summen in Rom und Griechenland veranstaltete , ging der
Verfall des Weltreichs mit Riesenschritten vor sich . "

Man sieht , Herr Elcho verwechselt Ursache und Wirkung , er leitet den

Versall aus der Musikschwärmerei ab und erweckt so den Glauben , als

genüge die Bekämpfung derselben , um den Verfall aufzuhallen . Nichts
verkehrter als das .

Uebrigens ist seine Anklage gegen die Musikschwärmerei auch höchst
einseitig . Man kann mit gleichem Rechte aus den Stand der Malerei

verweisen .
Gibt es denn etwas Bezeichnenderes als die Erfolge des Wiener

Bordellmalers Makart , den die Weiber der „höchsten " und durchaus
„christlich " gesinnten Geburts - und Geldaristokratie Wiens überlaufen ,
dessen Metier es ist, die Waden der Baronin Z. , den Busen der Fürstin
K. und den H . . . . . .der Gräfin E. dem staunenden Publikum in der

vortheilhaftesten Situation zu Präsentiren .
Es ist nicht zufällig , daß kein Drama in dem letzten Dezennium einen

größeren Erfolg auszuweisen hatte , als „ Arria und Messalina " .
Die Skulptur macht vielleicht eine Ausnahme , aber warum ? Weil

sie den Menschen von jeher nackt darstellt , und die volle Nacktheit , sowie
der Marmor überhaupt , auf lüsterne Gemüther nicht den Reiz ausüben ,

welche die überreizte Gesellschaft heute beansprucht . Es ist aber auch hier das

Menschenmögliche geschehen , man hat wenigstens versucht , durch die Art der

Beleuchtung den „richtigen Effekt " zu erzielen , und nachdem man neuerding «
dahinter gekommen , daß die Griechen und Römer ihre Statuen bemalten ,

eröffnet sich gewiß eine reizende Perspektive . Venus von Medici , fleisch -
färben dargestellt mit den entsprechenden Schattirungen und Abtönungen
— das wäre so etwas ! Welch verlockende Aussicht für hoffnungsvolle
Jünger der Kunst !

Wozu das Bild weiter versalzen ? Wohin wir blicken , überall das

gleiche Schauspiel . Klagen über Abnahme der Religiosität , über die Ver -

wilderung und die Genußsucht in den niederen Klassen des Volkes ,
über den um sich greifenden Geist des Materialismus , und die Klagenden
selbst wissen nicht , was sie noch anstellen sollen , um den Sinnenkitzel an -

zuregen , um sich nicht vor Nebersüttigung todtzugähnen .

Faul , durch und durch saul ist diese Gesellschaft , deren sogenannte
Kultur sich nur zu erhalten vermag durch die schamloseste Auspressung
und Unterdrückung eines hungernden und darbenden Proletariats .

Und um dieser Asterkultur willen sollte das Proletariat aus sein

gutes Recht , das Recht aus eine menschenwürdige Existenz , Verzicht leisten ,
ihr zu Gefallen sollte das arbeilende Volk sich auf ewig dazu hergeben ,
den Sündenbock einer Anzahl herz - und gewissenloser Spekulanten abzu -

geben , diese Afterkultur sollte uns zurückhalten , das Volk immer und

immer wieder aufzurufen zum Kamps , zum unablässigen Kampf gegen
die heutige ausbeuterische Gesellschaft ?

Nein und tausendmal Nein !
Sie mag nicht nur , sie soll , sie wird zu Grunde gehen mitsammt ihren

Trägern . Mit dem privilegirten Mord , dem gesetzlichen Diebstahl , der

„ geordneten " Prostitution wird auch die Rohheit und Prostitution in Kunst ,

Wissenschaft und Literatur verschwinden . Wenn es keine Herrscher und keine

Beherrschten , sondern nur Freie , wenn es keine Ausbeuter und keine

Ausgebeutete , sondern nur Gleiche gibt , dann hat die geschminkte Lüge ,
die Heuchelei ihre Rolle ausgespielt , dann herrscht auch auf geistigem
Gebiete bie reine , die edle , die nackte Wahrheit . �

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 17. August 1881 .

— Zur inter nationalen Sozialisten Hätz . Aus Leipzig
sind neue Ausweisungen erfolgt . Die Frau eines der Ausgewiesenen ist

wahnsinnig geworden . Auch aus Berlin neue Ausweisungen . Und Ham -
burg - Altona wird wohl nicht lange zurückbleiben in diesem Wettlauf po-

lizeilicher Niedertracht . — In Ungarn hat man aus russische Requi -

sition den Nihilisten Niemijowsky verhaftet und will ihn nach Ruß -
land ausliefern . Eine Arbeiterversammlung , die in Pest zusammen -
berufen ward , hat einstimmig folgende Resolution angenommen : „ Die
am 7. August im Beleznay - Garten tagende Volksversammlung erklärt sich
mit den internationalen Revolutionären solidarisch verbunden ,
und p r o t e st i r t entschieden gegen die Verfolgungen und

gegenseitige AuSlieserung derselben , indem sie solche Ver -

solgungen als die Schmach des neunzehnten Jahrhunderts , des Jahr -

Hunderts der Ausklärung und Humanität , erkennt . " — Die Behandlung
unseres in Pest gefangenen Genossen Leo Frankel ist eine sehr
schlechte ; Genosse I h r l i n g e r , der ihn sprechen wollte , wurde ab -

gewiesen und bedeutet , daß vor Ablauf von zwei Monaten Niemand vor -

gelassen würde . Den Grund dieser Absperrung geben die Gesänguiß -

behörden nicht an . — Die in der Strafanstalt Stein eingesperrten

österreichischen Genossen W a l e c k a und I ch n e i d e r sind ebenfalls

gegen die Außenwelt hermetisch abgeschlossen ; sie dürfen u. A. nur alle

zwei Monate einen Bries empfangen und abschicken . Eine rasfinirte
Grausamkeit ! Einiger Humor steckt darin , daß den Genannten das Lesen
der Werke I . St . Mill ' S, als „ den Kopf zu sehr verwirrend " , verboten

worden ist . Für Geister , die von den Jesuiten ordonnanzmäßig dressirt

sind , ist eine wissenschaftliche Nationalökonomie allerdings etwas „ver -
wirrend " . — In Serbien ist ein „Nihilist " , Namens G r U u b e r g,
der ein Attentat gegen den Zaren

'
geplant haben soll , verhaftet worden .

Die gutgesinnte Presse lügt von einer weitverzweigten , auch über Berlin

sich erstreckenden Verschwörung , deren Beschlüsse Grünberg auszuführen
im Begriffe gewesen sei. — Gegen Harlmann ist in den Ver -

einigten Staaten ein förmliches Kesseltreiben arrangirt worden . Die

amerikanischen Bourgeoisrepublikaner benehmen sich dabei so hundsgemein ,

daß das monarchische Ordnungsbanditenlhum Europa ' « seine Freude an

ihnen haben kann ; und der Staatssekretär Blaine legt einen Servi -

lismus an den Tag , der ihn eines Wolkenbruchs russischer und preußischer
Orden würdig erscheinen läßt . ES fällt uns bei dieser Gelegenheit ein ,

daß der konservativ - reaktionärc Charakter der amerikanischen Republik

längst von unseren Machthabern begriffen worden ist . Dieselben wissen

sehr wohl , daß die Zeit der Kronen - und Szepter - MaSkerade bald vorbei sein

wird , und find daraus bedacht , die Hauptsache , nämlich die K a s s e , in

Sicherheit zu bringen . Die beste Sicherheit finden sie aber bezeichnender -

weise in Amerika . Fastalle europäischenFürsten , die Königin

von England , die Kaiser von Rußland , Oesterreich und Deutschland

vorn an , haben den größten , oder doch einen �großen
T b e i l „ ihres " Familienvermögens in den Vereinigten Staaten

angelegt , wo es voraussichtlich etwas später konfiszirt wird , als in

Europa . Die amerikanischen Bourgeoisrepublikaner können auf diesen
Beweis fürstlichen Vertrauens stolz sein ! — Hartmann läuft beiläufig
keine Gefahr . Erwähnt sei noch , daß der sensationelle Bericht Uber das
Moskauer Attentat , welcher unter seinem Namen veröffentlicht wird , nur
tie Wiederholung des vor Jahresfrist von dem berüchtigten Petersen
alias Fleuron ?c. mit Hilfe eines gewissen Londoner Redakteurs zusammen -
gekochten , und unter Hartmann ' s Namen veröffentlichten Berichtes ist .
Auf diese gemeine Fälschung wurde seinerzeit im „ Soz . - Dem. " aufmerk¬
sam gemacht . Männer der That sind keine Renommisten ; wie um -
gekehrt Renommisten und Maulhelden niemals Männer der That sind .

— Die „ Antisemitenbewegung " , alias die von Bismarck

veranstaltete Jndenhatz , hat in Hinterpommern zn großartigen Exzessen
geführt , was der Regierung den willkommenen Anlaß gegeben hat , das
— Vereinsrecht noch mehr zu beschränken . Hätten wir nicht zu viel

Freiheit gehabt , wären diese Exzesse unmöglich gewesen . Bravo ! Und
der Erzschelm Stöcker sekundirt seinem Bismarck , indem er ausführt , daß
die Juden in Hinterpommern sich absichtlich haben ausplündern und halb -
todtschlagen lassen , um die heilige , reindeutsche Bewegung gegen Semiten -
voll und Semitenwesen in Mißkredit zubringen . Wir hätten den Herrn
Hosprediger trotz seiner Kapuzinaden nicht sür so witzig gehalten . —

Uebrigens hat Fürst Bismarck mit seiner Antisemitenbewegung kein Muster -
stück von Schlauheit geliefert . Wenn — wie er sagt und sagen läßt —
alle Leute , die keine produktive Arbeit verrichten , den Volkshaß verdienen ,
dann fragen wir : welche produktive Arbeit verrichten denn die H o f p r e d i «

ger , dieReichskanzler , dieKönige U. Kaiser ? Auch in dieser Beziehung
bewährt sich der Herr Reichskanzler als Revolutionär wider Willen . Ans
der Bahn , in welche er die Massen hineinhetzt , werden heute die Juden todt -

geschlagen und kommen logischer Weise morgen die Hofprediger , Reichs -
kanzler , Könige , Kaiser an die Reihe , sammt dem ganzen „ unproduktiven "
Troß . — Gras Eulenburg , der „ loyale " Geburtshelfer des Sozia -
listengesetzes , welcher vor wenigen Monaten von Bismarck mit einem

Fußtritt öffentlich aus dem Amt spedirt ward , hat nun wieder ein Amt
unter Bismarck angenommen . Und diese adelige Sippschaft besitzt die

Dreistigkeit , sich als die Hüterin wahren „ Ehrgefühls " hinzustellen . Pfui
über dieses „ Ehrgefühl " und diese Sippschaft !

— Am 16 . August ist der dritte Jahrestag derKöpsung
Hödels . Ein schurkischerer Justizmord ist nie begangen worden . Die

preußischen Richter wußten sehr wohl , daß der arme Lehmann — denn
das war der eigentliche Name — auf seinen königlichen Namensvetter

gar nicht geschossen hatte , und daß er geistig unzurechnungsfähig war ,
aber die Reaktion brauchte ein Menschenopfer , damit der Stempel der

Lächerlichkeit , der dem Casus : „ Lehmann contra Lehmann " von vornherein

ausgedrückt war , unter Blut verdeckt werde — ähnlich wie der Mord -
bube Bonaparre , nach Viktor Hugo , das Sttaßenmassakre des 3. Dezember
blos in der Absicht veranstaltete , um sich dem Fluch der Lächerlichkeit

zu entziehen , der in Frankreich und andernorts bekanntlich zuweilen
tödtet . Der Hödel - Lehmann wurde kaltblütig , wider besseres Wissen ,
vermittelst des Henkerbeils abgeschlachter , einzig damit das Lügenmärchen von
den sozialdemokratischen Attentaten geglaubt werde — eine blutige Farce ,
wie sie von der Justiz kaum ein zweites Mal gespielt worden ist. Wenn
der Tag der Abrechnung kommt , werden die Verbrecher , die jetzt an der

Spitze des deutsche « Reiches stehen , sammt ihren Mitschuldigen auch für
diese Schandthat Rechenschast abzulegen haben .

— Der Monstre - Hochverrathsprozeß wird erst im

Herbst vor dem Reichsgericht stattfinden . Der „ Hochverrath " besteht darin ,

daß einige arme Teufel , aus die tapferen Rathschläge einiger im Ausland

sitzendenFeiglinge hin , ein paar verboteneFlugblätter undZeitungSnnmmern
vertheilt haben . Der ganze Prozeß ist eine Komödie , inszenirt zu dem

einzigen Zweck , den Spießbürgern bange zu machen . Die Wahlen stehen
vor der Thür .

— Einen großen moralischen Triumpf hat das deutW
Reich errungen ! Die russische Regierung , der es mit dem Nihilismus

nicht rasch genug vorwärts geht , will das Sozialistengesetz , speziell den

Belagerungszustands - Paragraphen in Rußland einführen und hat sich

von der deutschen Regierung nähere Auskunst über die Handhabung und

Wirkung dieses famosen Gesetzes erbeten . Bravo ! Wer will nun noch

zweiseln , daß das Bismarck ' sche Deutschland „ an der Spitze der Zivili -

satton " marschirt ?

— Thron und Altar . Ter ö st e rr e i ch i s ch e K ai s e r be>

suchte neulich das Jesuitenpensionat in Innsbruck und äußerte
bei dieser Gelegenheit : „ Die Jesuitenpensionate sind noch
immer Muster - Erziehungsanstalte n. " Dem Fürstbischof

Leiß , der ihn in Innsbruck empfangen , sagte er : „ Ich bin überzeugt
von der Treue und Anhänglichkeit des Klerus und es ist erfreulich , daß

derselbe in so gut konservativem Sinne auf das Volk einzu
wirken sucht und hierzulande hat Gottlob der Klerus noch großen

Einfluß . " Und der Vorsteherin eine « Jesuiteninstituts zur Erziehung
von Mädchen , bemerkte derselbe Monarch huldvoll : - - „ Fahren Sie

fort , die weibliche Jugend in Gottesfurcht , Tugend und Patriotismus

zu erziehen . Es thul heute besonders Roth . " Allerdings . In
der Anerkennung der Verdienst - des Jesuitenordens begegnet sich der

österreichische Kaiser mit dem deutschen HauSmeier . Schöne Seeleu

finden sich.
In der samosen Lobrede , die Bismarck Anfangs der 70er Jahre im

Reichstag aus die Jesuiten hielt , betonte er ganz besonders deren Nütz -

lichkeit für den Staat . Darnach kam allerdings der „ Kulturkamps " zwischen
Staat und Kirche , ist aber inzwischen glücklich beendigt worden . Wie

war es auch anders möglich ? Ter reaktionäre Staat und die reaktionäre

Kirche brauchen einander , und wenn sie einmal in Streit gerathen , muß

man stets des Sprichworts eingedenk sein : Pack schlägt sich , Pack

verträgt sich .

— c. Ein beachten swerthe « Wort . Aus dem s ch w e i z e -

rischeu Schützenfeste in Freiburg verherrlichte Herr Bundesratb
R u ch o n n e l den EmanzipationSkamps der schweizerischen Bauern gegen
die Aristokratie . Er pries in begeisterten Worten die Märtyrer der Volks -

fache — die schweizerischen Söhne der Revolution . Er sagte u. A. : „ Die

Freiheit ! Welche Zeit , welcher Ort , um von ihr zu reden ! Hier , in

diesem Jahre wird es just ein Jahrhundert , daß eine Kolonne , weniger
fröhlich als die unsere , herangezogen kam , um für die sreiburgischen
Bauern um etwelche Erleichterungen der Abgaben und um weniger schwere
Lasten zu bitten . Das Haupt ihre « Führers , ' Nikolaus C h e n e a u x,
ans dem Murmerthore ausgepflanzt , von wo es noch nach seinem Dorfe

zu blicken schien , erzählte dem Landvolke bald von dem Erfolge seiner
Insurrektion und was es von einer selbstsllchttgen Aristokratie zu erwarten

habe . Cheneaux , Davel , Pequinat , Leuenberger , un¬

glückliche , aber würdige Nachfolger der Männer vom Grütli , euer
lut ist es , das auf unsere Banner das Wort ,, Frei «

heit " eingeschrieben hat ! "

Welch ' wichtiges Bekennmiß liegt in diesen Worten ! Es ist die Be -

stättgnng der trefflichen Worte von Regierun gsrath Walter Hauser , daß die

Schweiz der Revolution Alles verdanke . In der That , was sie
heute ist , da ? schuldet sie nur jenen „unglücklichen , aber würdigen Nachfolgern
der Männer vom Grütli " , deren Reihe mit den Namen , welche Bundes -

rath Ruchonnet nannte , noch lange nicht abgeschlossen ist . Die Unglücks
genossen Leuenberger ' s , de » Bauernführers im großen schweizerischen
Bauernausstande , z. B. sind sehr zahlreich . Tie siegreiche schweizerische
Aristokratte wüthete übrigen » gegen die erliegenden Bauern nicht weniger
wie die Versailler Ordnungsbanditen gegen die Helden der Kommune ,
wie die siegreiche Monarchie gegen die Männer de « Volkes und die Vor -

kämpfer seiner Freiheit nach jeder niedergeworfenen Revolution .



„ Wenn ihr ( die Freiheitskämpfer ) , fährt Herr Bundesrath Ruchonnet
fort , aus bohen Sphären dieses Schauspiel erblickt , seht ihr eure Wünsche
erfüllt . An diesem Tage , wo wir die hundertjährige Erinnernngsfeier
an Cheneaux begehen , in den Gegenden , für deren Freiheit sein Haupt
gefallen , gibt es keine Unterdrückung , keine Privilegien mehr . Und diese
Kolonnen , welche einstmals eine Macht , geschickt im Säen von Zwietracht ,
den einen gegen den andern zu werfen wußten , vereinigen sich nun , um

gemeinsam , Hand in Hand , ihre gegenseitige Unabhängigkeit zu feiern
und Waffen zu führen , die nur ihr dienen .

„ Was für Fortschritte in IVO Jahren ! Aber vergessen wir , liebe Mit -

bürger , nicht , daß die Freiheit verdient sein will . Sie ist ein Gut , das

nicht lange Denen gehört , die seiner nicht würdig sind . Wenn wir mit
Dankbarkeit die Früchte des Baumes genießen können , welchen unsere
großen Väter gepflanzt und mit ihrem Blute gedüngt , so vergessen wir

nicht , daß unsere Nachkommen auch nach unserem Werk fragen werden .

Unser Werk ist es , unsere Institutionen und Sitten zu vervollkommnen ,
die Bildung zu heben , mehr und mehr die wahre Unabhängig -
k e i t zu schaffen , welche in der Moral , im Wissen und im — W o h l -

befinden besteht . "
Wir begrüßen mit Genugthuung diese Definition der wahren Unab -

hängigkeit , die uns um so sympathischer berührt , als sie aus dem Mnnde
eines der ersten Beamten der Republik kommt . Was ist die „ Unabhän -
gigkeit " des Bürgers ohne sein materielles Wohlbefinden ? Was ist der

Patriotismus , wenn Hunger und Elend die täglichen Gäste des Bürgers
sind , wenn der Kamps ums Dasein sein gesammtes geistiges Leben aus -

füllt und Vaterland und Freiheit ihm gleichgiltig werden ? Man sollte
in der Schwei ; diesen Worten des Bundesrathes Ruchonnet eifrig nach -

sinnen . Sie zeigen dem Schweizer Volke die wundeste Stelle seines

staatlichen und gesellschaftlichen Lebens . Diese Wunde geschlossen — und
19 die Schweiz wird unüberwindlich sein !

Herr Bundesrath Ruchonnet ist sich über die Tragweite seiner Worte
klar bewußt ; es sind keine schönklingenden und dabei hohlen Phrasen ,
deren er sich bedient . Er weiß , was er spricht .

„ Ter Feind wühlt rings um uns , in mancherlei Gestalten , welche die

Routine , der Egoismus , der Kastengeist und insbesondere die

Intoleranz find , die Intoleranz , welche schon von der Wiege an die Kinder

vom gemeinsamen Vaterlande trennt . "

Dies thut , was Herr Bundesrath Ruchonnet zu betonen vergißt , in

gleichem Maße der Egoismus und der Kastengeist , indem beide das
Vaterland nur insoweit lieben lehren , als es ihnen die erforderlichen
Lebensbedingungen gewährt .

„Bekämpsen wir die Feinde der Freiheit , des Fortschrittes , der Demo -
kratie mit dem Patriotismus , der Selbstlosigkeit , mit der Hart -
näckigkeir , für die uns die Davel und Cheneaux Beispiele sind . "

Am Schlüsse seiner trefflichen Rede verwies Herr Bundesrath Ruchon -
net auf das von sozialen Kämpfen zerrissene Rußland und auf das un -
glückliche Irland , „ wo der Egoismus der Menschen uns zuruft : Ihr ,
die Ihr die Gewalt , das Glück besitzet , lasset es nie zu , daß in
eurem schönen Lande es Bürger gibt , welchen da «
Elend dieWaffen gegen eure Institutionen in die

Hand drückt . "

Möchte diese « Wort überall in der Schweiz die vollste Beachtung sin -
den . Wehe dem Volke , das sich widerstandslos der egoistischen Strömung
überläßt , sie uneingeschränkt wüthen läßt . Sic ist es, welche die bürger -
lichen Tugenden erstickt und die Gesellschaft Zuständen entgegenführt ,

! welche dem Unterdrückten die vaterländischen Institutionen verhaßt mache »
und ihm zu deren Sturz die Waffen in die Hand drücken .

Und nichts ist furchtbarer als eine Revolution , deren Hauptmotiv das

gesellschastliche Elend ist .
Tie vielverlästerte Sozialdemokratie predigt nicht den Bürgerkrieg ; sie

deckt schonungslos die Uebelstände auf , an denen die Gesellschaft krankt ,
fT« sie fordert ihre Abstellung und die Schließung jener unseligen Quellen ,

aus denen sie, sich stets erneuernd und vergrößernd , hervorgehen . Sie
will die Ucberleitung des egoistischen AusbcutcrstaateS in einen genofscn -
schaskkichen Arbeiterstaat , der allen Bürgern , die arbeiten wollen , das
denkbar höchste Maß von Freiheit — und Wohlbefinden gewährt .

Würden die Worte des Bundesrathes Ruchonnet nicht »»gehört ver -
hallen und würde das schweizerische Volk sich ernster als bisher der
materiellen Lage seiner Bürger zuwenden — Niemand würde das froher
begrüßen als die Sozialdemokratie , deren Hauptwirken eben in der Auf -
klärung de « Volkes und in der Sammlung aller Kräfte besteht , die von
der Unsittlichkeit und Verwerflichkeit der bestehenden Zustände überzeugt
und zu ihrer Umgestaltung fest entschlossen find .

( Aus dem Freiburger Schützenfest sind aber auch Reden aus einer
anderen Tonart gehalten worden . So hat z. B. der Herr Bundespräsident
D r o z in zum Mindesten höchst überflüssiger Weise von „ turbulenten
demagogischen Umtrieben " gesprochen und gegen „ Ausschreitungen " bei
Benützung des Asylrechts geeifert , ganz wie die Reaktionäre des monar -
chischen Europa die « zu thun pflegen . Festreden haben zwar wenig Be
deutung , von Republikanern hat man aber ein Recht , republikanische
Festreden zu erwarten , namentlich von dem obersten Beamten einer
Republik . )

Jmportirte Wa are . An den Präsidenten des Schweizerischen
Bundesgericht « ist ein Dynamitbrief geschrieben worden : wenn der

Bescheid in Sachen des Weltkongresses nicht zu Gunsten der Sozial -
demokraten aussalle , werde das Bundesgericht in die Luft gesprengt wer -
den . Warum nicht die ganze Schweiz ? Der Brief gehört in die Kate -
gorie 3 des Berliner „Ulk " , von der jeder sn gros für einen Pfennig
geliefert werden kann , der Berliner Polizeikasse aber auf einige Mark zu
stehen kommt . Herr Bismarck muß in arger Verlegenheit sein , daß er
seine Polizeiwaare zu exportiren beginnt .

— Die französische Wahlbewegung bietet kein neues
Moment von Bedeutung . Interessant ist , daß Gambetta um sein ver -
blassendes Prestige wieder herzustellen , in Belleville den Revancheklepper
zu reiten versuchte , von Arbeitern , die im Interesse der Revolution den
Frieden wollen , jedoch unsanft abgeworfen wurde . Ter Exdiktator in
» p « mußte bei der letzten Wählerversammlung durch ein Hinlerthürchen
entweichen . Sie transit glvria muncki . — M a l o n und Brou sse
haben bis zuletzt die Annahme einer Kandidatur verweigert . Desgleichen
R o ch e f o r t , der die etwas sonderbare Entschuldigung vorbringt , wenn
er gegen Gambetta tandidire ( die Belleviller Kandidatur war dem

i Laternenmann angeboten », würde man seine Kandidatur gegen den „genue -
fischen Tickbauch " auf Mandalsfängerei zurückführen . Als ob da ? ein

Unglück wäre !

— Das Ehrengericht in Sachen Malon - L ullier hat
folgenden Spruch abgegeben :

In Erwägung , daß am Abend des IS . März 1S71 Ch. Lullier , welcher
soeben erst zum Befehlshaber der Nationalgarde ernannt und mit der

Aufsicht Uber die Sicherheit von Paris betraut war , — nach feinem
eigenen dem Kriegsgericht gemachten und in seinem Buche flles Cachots
— meine Gefängnisse ) wiederholten Geständniß den Rückzug der Ver -
saillcr Truppen , welche Paris angegriffen hatten und welche den Kern
der Versailler Armee bildeten , erleichtert hat , —

In Erwägung , daß Lullier an demselben Abend , nach seinem eigenen
ebenfalls doppelt vorhandenen Geständniß sich geweigert hat , die Mit -
glieder der Regierung zu verhaften , welche Paris angegriffen hatten und
zwei Monate später den Massenmord daselbst veranstalteten , —

In Erwägung , daß Lullier am 20 . März nach seinem gleichfalls doppelt
vorhandenen Geständniß das 45 . Linienregiment ermächtigt hat . Paris
mit Menschen , Gepäck und Kanonen zu verlassen , um dann sogleich die
Versailler Armee zu verstärken , —

In Erwägung , daß Lullier durchaus keine ernstlichen Schritte gethan

hat , um den Mont Valerien zu besetzen , welcher während des 18. und
19. März ganz von Truppen entblößt war und welcher dann in der

Folge Paris beschoß , Versailles deckte und den Einbruch in Paris er -

möglichte , —

In Erwägung , daß Lullier am 22 . März das Zentralkomite täuschte ,
indem er versicherte , daß der Moni Valerien neutral bleiben werde , —

eine Lüge , welche später die Verhaftung Lullier ' s auf Befehl der Kommune

veranlaßte , —

In Erwägung , daß Lullier nach seinem eigenen , wiederum doppelt
vorhandenen , Geständniß während der Kommune Unterhandlungen mit
den Versailler Regierungsagenlen Camus und Baron Dutheil de la

Tuque angeknüpft hat , um die Kommune „ auszufegen " und Paris dem

Herrn Thiers zu öffnen , —

In Erwägung , daß Lullier nach seinem eigenen doppelt vorhandenen
Geständniß Geld gefordert hat , um Paris zu überliefern und — wie er

sich ausdrückte — „ den Vorstädten tüchtig einzuheizen " ( eliaulker los

gosisrs du faubourg ) ,
In Erwägung , daß Lullier nach seinem eigenen doppelt vorhandenen

Geständniß von Versailles die Zusage erhielt , daß ihm und den Offi -
zieren , welche an seiner Verrätherei theilnahmen , n ichts geschehen solle
und daß man dem Marschall Mac Mahon und der Polizei den Befehl
ertheilen werde , sie durchaus nicht zu belästigen , —

In Erwägung , daß Lullier nach seinem eigenen in seinem Buche gc-
machten Geständniß am selben Tage noch , an dem die Versailler Trnppen
in Paris eindrangen , von dem Versailler Agenten Camus 2000 Frs .
erhielt , —

In Erwägung , daß , wenn Lullier trotzdem 14 Tage nach dem Sturze
der Kommune von der Armee , welche man über die von Herrn Thiers
eingegangenen Zusagen in Nnkenntniß gelassen hatte , verhafiet wurde ,
dennoch diese Zusagen nicht wegzuleugnen sind und daß Lullier sie vor
dem Kriegsgericht zu Protokoll gab , ohne Widerspruch zu finden , —

In Erwägung , daß Herr Thiers sich bemühte , die Lage Lullier ' s zu
erleichtern , daß die gegen diesen ausgesprochene Todesstrafe in Zwangs
arbeit umgewandelt wurde , daß Lullier zwei Jahre lang diese Strafe
in Frankreich in der verhältnißmäßig angenehmsten Lage verbüßte , wSH-
rend die Mehrzahl der Kommuneverurtheilten die größten Qualen in

Neukaledonien erdulden mußten ; daß Lullier endlich erst nach dem Sturze
des Herrn Thiers nach Kaledonien verschickt wurde , —

In Erwägung schließlich , daß Lullier von einigen seiner Gefährten aus
der Insel Ron beschuldigt wird , sie denunzirt zu haben und daß er

überhaupt von ihnen allen mit der größten Geringschätzung betrachtet
wird , —

Erklären die von B. Malon gewählten Ehrenrichter ,
Daß die Aeußerung Malon ' s , welche den Anlaß zur Forderung

Lullier ' s gab ( nämlich , daß Lullier von seinen Kollegen in der

Kommune als Verräther betrachtet werde ) völlig gerechtfertigt
war , —

Daß Lullier nicht nur die Sache der Kommune verlassen hat ,
sondern sogar bemüht gewesen ist , die Kommune an Herrn Thiers

zu verrathen , —

Daß Lullier hierfür Versprechungen und Geld von HeLrn
Thiers erhalten hat , —

Daß folglich B. Malon weder verpflichtet ist, einen Zweikampf
mit Lullier einzugehen , noch ihm Uberhaupt irgend eine Ehren -

erklärnng zu geben .
Paris , 9. August 1881 .

Lissagaray . PaulBrousse .
P a u l a r d.

Dieser Wahrspruch , welcher der politischen Laufbahn des Herrn Lullier

ein Ziel setzt , beruht durchweg auf aklenmäßig festgestellter Wahrheit .
Tie meisten der ausgeführten Thatsachen waren schon früher bekannt —

sie wurden aber vielfach damit entschuldigt , daß man dem durch Absynth

vollständig ruinirten Lullier die volle Zurechnungssähigkcit absprach .
Die Mitglieder des Ehrengerichtes sind die von Malon bestimmten ;

alle Versuche , Lullier seinerseits zur Ernennung von drei Ehrenrichtern

zu veranlassen , blieben fruchtlos . Die Namen Lissagaray , Brousse und

Paulard bieten jedoch ausreichende Garantie für gerechte und gründliche
Behandlung der Sache .

— In England , dem Musterlande des Parlamentarismus , hat sich
soeben eine spaßhafte Komödie abgespielt . Das Qberhaus weigerte sich,
die Landbill unverändert anzunehmen , und modifizirte sie in einigen
Punkten . Das Unterhaus verwarf seinerseits die Modifikationen und

stellte die Bill wieder in der ursprünglichen Fassung her . Das Oberhaus

steifte sich aber , und ängstliche Gemüther träumten schon von einem ernst -

hasten Konflikt . Schließlich löste sich Alles in allgemeines Wohlgefallen

auf , was sehr natürlich , sintemalen eine Krähe der anderen die Augen

nicht aushackt . Das englische Unterhaus besteht nämlich , gleich dem Ober -

Haus , aus Vertretern des Grundbesitzes und Geldsacke « und ist um kein

Haar breit demokratischer als diese «. Was die Herren Gemeinen „ an
Liberalismus " leisten können , das hat auch für die Herren Lords nichts

Erschreckliches , und die Herren Lords wissen geradesogut wie die Herren
Gemeinen , daß der ganze Zweck der famosen Landbill der ist, dem irischen
Volk möglichst wenig Konzessionen zu machen und möglichst wenig an
dem Fundament des Eigenthums zu rütteln . — Daß die Landbill die

irische Landfrage nicht löst , brauchen wir den Lesern des „ Sozialdem . "

nicht zu sagen — sie nimmt ihr nicht einmal momentan den brennenden

Charakter : sogar die zahme Landliga hat sich gegen die Bill erklärt , und

und der Protest des irischen Volkes gegen die abscheulichen Landgesetze
dauert in Gestalt von „agrarischen Verbrechen " ungeschwächt fort . —

Die Liverpooler „ Höllenmaschinen " werden nun selbst von der
„ Times " für unächt erklärt , zum unbeschreiblichen Aerger der „ Nordd .
Allgem . Zeitung " , deren Patron von „Attentaten " lebt , und in Erman -
gelung einheimischer sich mit fremden zu versorgen eifrigst beflissen ist .

— Der Kongreß der belgischen sozialistischen Partei ,

welcher am 14. und 15. d. M. in Huy tagte , hatte folgende Tages -
ordnung : 1) Regelung der Delegation aus den Weltkongreß ; 2) Tis -

kusfion des Programms und der Statuten der belgischen sozialistischen
Partei . 3) Bewegung für das allgemeine Stimmrecht . 4) Agitation
gegen das stehende Heer . Wir werden Uber die Verhandlungen des

Kongresse « berichten .

— Bei den bevorstehenden Deputirtenwahlen in Portugal wird

sich zum zweiten Male die sozialdemokratische Arbeiterpartei betheiligeu .
Der „ Operario " veröffentlicht in seiner Nummer vom 7. d. die Namen
der Arbeiterkandidaten — für O p o r t o A. C. d a S i l o a , Arbeiter
und Redakteur des „ Protesto " und Mitarbeiter des „ Operario " ; E. C.
A z e d o Gnecco , Graveur und F. S . Franca Ferreira Lisboa ,
Schrifsseyer ; und für L i s s a b o n A. I . da Silva , Arbeiter und I .
C. Nobre Franca , Schriftsetzer und Redakteur des „ Proteato " .
In Portugal herrscht bekanntlich ein starker Zensus und das Wahlrecht
ist auch sonst noch arg beschränkt und gesesselt , so daß an einen Sieg
der sozialistischen Arbeiterkandidaten wohl kaum zu denken ist. Jedenfalls
wird der Wahlkampf aber für die Partei von Nutzen sein , und zu ihrer
Kräftigung wesentlich beitragen .

— Neues Blatt . Unter dem Titel �I- ' Inaurresions " ( die In .
surrektion ) wird demnächst in L o n d o n ein neues sozialrevolutionäre «
Blatt in italienischer Sprache erscheinen . Das Redaktionskomite

besteht aus den Vollblut - Anarchisten Malatesta , Casiero und
S o l i e r i a. „ Mit einer solchen Redaktton , meint die Pariser „ Revolution
aociale " , ist der Erfolg sicher . " Wir wünschen gleichfalls den besten
Erfolg , meinen aber : in London eine italienische Insurrektion schrei -
den , anstatt in Italien eine zu machen , ist verteufelt — o p p o r -
t u n i st i s ch.

( Auf ihrem „ Weltkongreß " , den beiläufig die deutsche Reaktionspresse
von 800 Delegirten besucht gewesen sein läßt — bald werden sie aus
etliche Tausende angeschwollen sein — wurde der kühne Entschluß gefaßt :
„ — - - daß die Stunde gekommen ist, aus der Periode der Ver -

sicherungen ( Lebens - , Hagel - oder was für sonstige Versicherungen ? ) in
die Periode des thatkräftigen Handelns überzugehen und an die Propa -
ganda des Wortes und der Schrift , deren ungenügende Wirkung sich
bewiesen hat , die Propaganda der insurrektioncllen
T h a t zu fügen . " Die „ Insurrs�iouo " , „anarchistisch - kommunistisches
Organ " , ist offenbar eine der beschlossenen „insurrektionellen Thaten " . )

Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten
und Gemaßregelten nicht !

Korrespondenzen .

— Königsberg i . Pr , im August . Hochgeehrter Herr -
Ober st aatsanwalt Saro ! Dank Ihnen , daß Sie unserer Bitte ,
Ihnen durch Uebersendung der Nrn . 24 , 25 und 30 des „ Sozialdemokrat "
Übermacht , nachgekommen sind und Ihren ersten Staatsanwalt Hauptmann
Hecht angewiesen haben , in erbetener Weise über das richtige Eintreffen
der von uns per Kuwert übersandten „ Sozialdemokraten " zu quittiren .
Freut uns , daß die Blätter richtig angekommen .

Aber — haben Sie auch bedacht , was sie gethan ? Unterm 29. Juli
verheißt Hauptmann Ehren - Hecht dem Verräther der Absender der qu.
Blätter wieder eine Belohnung und zwar diesmal schon 300 Mark .
Herausbekommen werden Sie natürlich nichts , es scheint uns aber für den
Unglücksfall eines Verrathes das Geldgebot ein bischen hoch gegriffen
zu sein . Erlauben Sie , daß wir Ihnen unsere Auffassung der Sache
klar legen . Nach Obertribunals - Erkennwiß ist die e i n f a ch e M i t -

th eilung eines verbotenen Blattes oder Buches an eine » guten
Freund keine verbotene Verbreitung im Sinne des Sozialistengesetzes .
Ist aber die Mittheilung an einen guten Freund erlaubt , so ist sie sicher
auch gestattet an eiuea bösen Feind . Wollen Sie nun freundlichst
die Kuweits der Ihnen so mißliebigen und nach Ihrer Auffassung straf -
baren Einsendungen genau ansehen , so werden Sie finden , daß es viele
Absender , daß Jeder ciueu bösen Feind bedacht hat , die Sen -
düngen also nicht unter da « Strafgesetz fallen . Sehen Sie , hochverehrter
Herr , würde Ihnen nun wirklich einmal ein Absender verrathen , so
kämen Sie , da Sie den Staat doch sicher nicht betrügen würden , in
die Verlegenheit , die leichtsinnig ausgesetzte Prämie ans eigener Tasche
zu zahlen . Ans gutem Herzen machen wir Sie darauf aufmerksam , da
für bloße Befriedigung der Neugierde 300 Mark doch ein bischen zu
viel ist . Denken Sie einmal darüber nach , ob unsere Auffassung nicht
die richtige ?

Nun noch ein zweiter Punkt . Wozu , um die Leute gruselig zu machen ,
eitel Lügen hinzusügen und von beigefügten Drohbriefen faseln ? Wir
Absender wissen am besten , daß wir keine Drohbriese beigefügt , daß das
nur Mittel zum Gruseligmachen sind , und wahrlich , für einen so ehren -
durstigen Beamten wie Sie , schicken sich solche Lügen nicht . Wer soll
Ihnen schließlich glauben , daß Jemand unserer Partei so dumm sein
wird , einen Brief an Se . Majestät den Kaiser und König nach Königs -
berg zu adressiren , da die reaktionären Zeitungen ja täglich bekannt

machen , wo sich das Staatsoberhaupt aufhält ? — Die Lüge von Ihnen
war zu dumm ! — Im Uebrigeu , quittiren Sie nur in angefangener
Art weiter , dafür loben wir Sie ; setzen Sie sich nur mit Geldver -
sprechungen nicht selbst in Verlegenheit und — lügen Sie sürder
nicht . Mehrere Briesabsender .

r. Dresden . Obgleich verspätet , wird es , glaube ich, für die Leser
des „ Sozialdemokrat " von Interesse sein , Etwas aus der sächsischen
Residenz zu hören . Wie in allen größeren Orten , so gibt sich auch hier
die Polizei die größte Mühe , die Sozialdemokratie zu vernichten , was ihr
indeß nicht gelingen wird . Hier einige Proben , mit welcher Brutalität
Polizei und Richter einander in die Hände arbeiten , um unsere Genossen
zu verderben .

Der Maschinenbauer Lange wurde siebzehn Wochen in
strenger Untersuchungshaft gehalten , um dann freigesprochen
zu werden , weil absolut kein Grund zur Bestrafung vorlag ! Eüiige
Wochen nach der Haftentlassung Lange ' s erzählten die „ Dresdner Nach -
richten " , daß man „ beim großen Ostra - Gehege die Leiche eines anständig
gekleideten Mannes aus der Elbe gezogen habe , welcher schon längere
Zeil an Tiefsinn gelitten ". Damit hatte unsere alte Klatsche ihrer
Leserschaft Genüge geleistet . Sehen wir uns aber die Sache genauer an,
so finden wir , daß das erbärmliche Blatt nicht den Muth hatte , die
nackte Wahrheil zu bringen . Genosse Lange befand sich vor seiner Ver -
hastung in guten Verhältnissen . Da er Alles sehr ernst nahm und eine

zum Grübeln hinneigende , nachdenkliche Natur war , so empfand er die

Freiheitsberaubung um so tiejer ; er konnte den Schlag nicht Uberwinden
und legte selbst Hand an sich.

Wie man diesen jungen kräftigen Mann behandelt haben muß , erhellt
daraus , daß er am Tage der Prozeßverhandlung kaum aus dem Gesäng
niß in den Verhandlungssaal gehen konnte . Aber was kümmert das
unsere Richter und Polizeischergen ? Sie haben die Augen nur nach
Oben gerichtet , und als richtige Streber hoffen sie Uber die Leiche eines

Sozialdemokraten eine Stelle höher zu rücken . O, Volk , habe nur ein

gutes Gedächtniß , daß Du die Schulden heimzahlen kannst ! O, Volk ,
denke daran , daß Lange gemordet wurde !

Verurtheilt wurden wegen angeblicher Schriftenverbreilung „ im Sinne
des Sozialistengesetzes " die Genossen : Vetters zu zwei , W e i d n e r zu
drei Monaten , während L i n d n e r freigesprochen wurde . Bewiesen
wurde nichts , aber die Richter ( pardon , die Bedienten ) nahmen an, es
sei möglich , daß die Genannten Schriften verbreitet hätten . Und da-
mit Punktum ! Strafe muß sein .

Am 12. d. standen Kayser , Schön fuß und Liebe rt , ebenfalls
wegen Verbreitung verbotener Schriften , vor Gericht . Beweise : 0. Trotz -
dem Verurtheilung . Kayser 2 Monate Gefängniß und Aufenthalts -
beschränkung , Lieber ! 6 Wochen und Schönfuß 4 Wochen . Unter -
suchungshaft nicht angerechnet . Kayser wurde in Hast behalten , die beiden
anderen vorläufig auf freien Fuß gesetzt . Kayser , der seit Monaten ein -

gesperrt ist , wird natürlich nicht appelliren . Er würde dadurch seine Haft
nur verlängern . Schöne Justiz das ! Einstweilen ist er ruinirt , sein
Geschäft zu Grunde gerichtet . Und einen anderen Zweck halte die ganze
Prozedur ja nicht .

Einige Tage vor der L a n d t a g s w a h l war hier ein lustiges
Treiben . Die Druckerei von Z u m b u s ch u. Comp , wurde geschlossen ,
das ganze Personal verhaftet und die bereits im Druck befindlichen
Flugblätter für Bebel konfiszirt . Nun meinte die Polizei : „Jetzt haben
wir dem Treiben der Sozialisten EinHall gethan . " Aber irren ist menschlich .
Warum sollte sich unser Pascha Paul nicht auch irren ? Und daß er
sich geirrt hatte , erfuhr er bald , denn drei Tage vor der Wahl erschienen
neue Flugblätter , die in der von Polizei besetzten und zugesiegelten Buch¬
druckerei gedruckt sein sollten ! Das war dem Paul aber zu stark . In
ihrer sinnlosen Wuth verhaftete die Polizei Jeden , der beim Austtagen
betroffen wurde . Es half aber Alles nichts . Die Flugblätter kamen
doch unter die Leute . Sind wir in dem Wahlkampf auch nicht Sieger
geblieben , so haben wir wenigstens ein Lebenszeichen vou uns gegeben
und den Feinden bewiesen , daß wir noch schlagfertig sind . Und zu
gleicher Zeil haben wir die ganze Niedertracht der Polizei und unserer
Gegner kennen gelernt , was nur nützlich sein kann .

Noch muß ich einen Fall erwähnen , welcher zeigt , wie die Polizei
Recht und Gesetz mir Füßen tritt . Wie schon oben gesagt , hatte die
Polizei die Wahlaufrufe für den Genossen Bebel in der Druckerei konfiszirt ,
mit Ausnahme einiger tausend Exemplare , welche schon in sicheren Händen ,
nun aber nutzlos waren und nicht ausgetragen werden konnten . Dessen -
ungeachtet brüstete sich nach der Wahl der konservative Holzhändler und
Oberförster a. D. M U l l e r zu Löbtau in einer Restauration , daß er
ein konfiszirtcs Flugblatt gelesen habe . Auf die Gegenrede mehrerer
Gäste , daß die « nicht möglich , weil keine ausgegeben worden seien ,
erklärte Müller , daß er das Flugblatt vom Grafen von Vitzthum



zu lesen bekommen habe , und Graf Vitzthum habe es von der P o l i z e i

erhallen !
Also erst stiehlt die Polizei , dann verbietet sie das Gestohlene ,

und schließlich verbreitet sie das Verbotene . Und das nennt sie: Das

Gesetz ausrecht erhalten ! Die Dredner Polizei hat sich offenbar einer

Verbreitung verbotener Schristen zu Schulden kommen lassen , desgleichen
Graf Vitzthum . Auf ! Aus ! Polizei - Pascha Paul , Hetze Deine Schergen !

Auf ! Ihr Staatsanwälte , nehmt Eure Kumpane beim Kragen !
Ja , wenn es ein Sozialdemokrat wäre , bekäme sofort das Hinter -

gebäude des Justizpalastes einen Bevölkerungszuwachs , trotzdem schon
beinahe 15 Genossen dort zu wohnen geruhen .

Das Spitzelthum ist hier in schönster Blllthe , überall schleichen die
„ Geheimen " herum und suchen neue Opfer zu greifen . Leider vergißt
die Polizei über der Jagd auf Sozialdemokraten die Jagd auf Mörder
und Spitzbuben . Vor einiger Zeit wurde hier am hellen Tage ein
Raubmord verübt , die Polizei hat aber keine Zeit , sich damit zu be-

schäfligen . Auf jeden bekannten Genoffen kommt ein halbes Dutzend
Spitzel , die ihn zu Uberwachen und seine Handlungen auszuspioniren
haben , und da find zum Mördersuchen keine Kräfte verfügbar . Noch ein

Beispiel : Vor 14 Tagen erschoß ein hiesiger Flurschütz einen Mann , der
Mörder kann aber nicht in Hast genommen werden , weil man allen

Platz für die Sozialisten braucht .
Zum Schluß noch , daß die Judenhetze hier in schönster Blüthe

steht und die Spieß - und Mastbürger sich am Hepp ! Hepp ! stark be-

theiligen , um ja auch mit zur „staatserhaltenden Partei " zu gehören , wie
der bankrotte Wasserkopf P i n k e r t ( vulgo Bomegg ) die Bande der

„ Antisemiten " nennt .

. — Barmen , 14. August . Für die Reichstagswahl sind unsere
Aussichten vortrefflich . Was wir an Agitation für uns nicht thun können ,
das thun die Gegner , welche sich nach Herzenslust unter einander schlecht
machen . Ganz besonderen Dank schulden wir den „Antisemiten " , die

durch ihren mittelalterlichen Kohl Jedem den Staar stechen , der noch nicht
begriffen hat , wohin die Bismarck ' sche Wirthschaft führt und was ihre

Ziele sind . Die „ Antisemiten " mit ihrem reaktionären Blödsinn und

ihrer unverhüllten Rohhcit sind aber , wie männiglich bekannt , unseres

gestrengen Herrn Reichskanzlers Schoßkinder .
Am 5. dl Dl . bereiteten uns die Herren einen vergnügten Abend und

einen großen Erfolg . In der mit frommen Bibelsprüchen geschmückten
Kircheuhalle des evangelischen Vereins hielten sie eine Volksversammlung
ab, um sür ihr Programm Propaganda zu machen ; es gab aber einen

solchen Höllenskandal — Antisemiten , Fortschrittler , Nationalliberale ge-
riethen sich so in die Haare , daß es eine Freude war und die Versamm -
lung zuletzt unter Tumult geschlossen werden mußte . Die gab für uns
das Signal , hervorzutreten , und die Kandidawr O p p e n h ei m e r ' s
in so wirksamer Weise zu proklamiren , daß uns dadurch mehr genützt
ward , als wenn wir zehn Versammlungen abgehallen hätten . Die Gegner
waren ganz verblüfft . -

Die Antisemiten haben bekanntlich das Chamäleon Wagner fProfessor
seines Zeichens ) als Kandidat aufgestellt . Er präsentirte sich selbst vor -

gestern , fiel ober jämmerlich durch . Wir proklamirten abermals unfern
Kandidaten und aus den chaotischen , in ihrer Zusammenstellung urkomisch
wirkenden Schlußrufen : „ Hoch Moses , — Bismarck — Fürst —

Oppenheimer u. s. w. ging zuletzt siegreich der Name unseres Kon -
didaten durch , den Lärm überttäubend , denn wir waren in großer Ma -

jorität . —
Was man auch immer sagen möge , wir sind einig und guten Muth » .

Ein paar Krakehler , die in einem obskuren Londoner Blatt ihre Windeier

ablegen , zählen nicht . Es muß auch solche Käuze geben . Und sie find
ja harmlos .

— München . ( Verspätet . ) „ Ein wichtiger politischer Akt hat sich

jüngst im Bayernlande ab gespielt ". Am 14. Juli fanden die Land -

t a g s w a h l e n statt . Unter anderen als den heutigen miserablen Zu -

ständen würde dieser Akt in Wirklichkeit ein wichtiger gewesen sein , so
aber war er eben nur eine politische Komödie , in welcher die charakter -

losen Geschästspolitiker der verschiedenen Nüancirungen sich herumbalgten ,
während die unverbesserlichen Sozialdemokraten mit schadensrohem Lachen
und gemüthlich die Hände in den Schoost legend , theilnahmslos zuschau -
len . Unser München lieferte ein überraschendes Resultat , insofern als

die „liberalen " Parteien von den „katholisch - baherischen " Ultramontanen

glänzend geschlagen und aus ihren bisherigen Stellungen hinausgeworfen
wurden . Tie Wahlagitation war trotz der hundslägigcn Temperatur eine

lebhafte ; denn die „Reichstreuen " boten Alles auf , und zu den bisherigen
Parteien , die weder Fisch noch Fleisch find , trat sogar noch eine „ge -
mäßigte " , als ob die Nationalmiserablen , die hier eine Domäne hatten ,

zu radikal wären ! Von den ausgeschriebenen Wahlversammlungen waren

einzelne nicht von einem einzigen Wähler besucht , und am Wahl -
tage geschah es in einigen Bezirken , daß Niemand kam, um seine Stimme

abzugeben ; mehrjach konnte nur mit Mühe und Noth das Wahlbureau
konstltuirt werden . So muß es kommen , damit die „Lenker unserer Ge-

schicke " überzeugt werden , daß das Volk ihre Heuchelei und Bauernsän -
gerei durchschaut und nicht Lust hat , fort und fort seine Haut für die

sog . „ Großen " zu Markt zu tragen . Wie kann man von einer Volks -

wähl , von einer Volks Vertretung reden , wenn das Volk gar nicht
das Recht hat , zu wählen und seine Stimme zu erheben , sondern dieses
Recht nur eine Prämie für die besitzenden Klaffen ist , welche das Volk
ausbeuten und darben lassen ?

Das Müuchener Resultat , welches nach den „ Neuesten Nachrichten "
( dem WnrstblSttchen der Gesinnungslumpen Becchioni und Knorr , 4Ker

Angedenken «) eine Folge des Haders der Führer unter einander ist, wird
jedoch eine ernstliche Veränderung durchaus nicht im Gefolge haben ;
denn die bayerischen „ Konservativ - Ultramontanen " sind im Grunde die -
selbe » Schweifwedler nach Oben und Bedrücker nach Unten wie die
„Liberalen " , von denen sie sich höchstens durch den Klang der Phrasen
unterscheiden , sonst aber stets in „allergetreuester Opposition " den Willen
der Regierung apportiren . Selbst Dr . Sigl nennt im „ Bayr . Vaterland "
den Ausfall der Wahlen trotz des Sieges der Ultramontanen eine „ mo-
ralische Niederlage " .

Außer den Wahlen haben wir noch ein „ Ereigniß " erlebt . Der frühere
Polizeipräsident und nachmalige Regierungspräsident Fe i l i tz s ch wurde
plötzlich über Nacht Minister de « Innern und löste den bisherigen Mi -

nister P s e u i f e r ab , welcher zum Regierungspräsidenten — abwärts
avancirt . So haben diese Herren ihre Rollen vertauscht , was nicht aus -

schließt , daß sie selbst dieselben geblieben und weder die betreffenden
Stellen noch die Staatsmaschinerie dadurch irgendwie alterirt sind . Auf -
fällig könnte es nur erscheinen , daß , während in anderen Kabineten ein

Ministerwechsel stets viel Staub aufwirbelt , dieser Wechsel thatsächlich
Uber Nacht erfolgte . Ob auch hier — analog wie in Berlin — eine

„Friktion " die Ursache war oder ob ein besonderer Schachzug damit

ausgeführt werden sollte , wer vermag da » zu wissen ? Unser beschränkter
Unterthanenverstand reicht bekanntlich nicht hinter die Koulissen der
„höheren Staalskunst " , obgleich es uns manchmal scheinen will , als

ständen hinter diesen Koulissen manchmal auch recht — weise Statisten .
Die neue Exzellenz soll sich f. Z. als Polizeipräsident Feilitzsch ein be-

sonderes Verdienst um Ausrottung der Sozialdemokratie erworben haben .
Trotzdem ist bekanntlich die Sozialdemokratie in München noch frisch und

munter , freut sich ihres Lebens und wird schließlich auch nicht Lust haben ,
in ' s Grab zu steigen , weil diese Polizei - und Streberfeele zum Minister
sich emporgeschwungen Hai.

Das gegenwärtige Schützenfest , das man wohl gerne als Volks -

fest hinstellen möchte , in Wirklichkeit aber nur ein Fest von und für
Geldprotzen ist , hat wieder gezeigt , wie gerne die hohen und „höchsten
Herrschaften " Gelegenheiten benützen , sich als Freunde des Volkes auf -
zuspielen . Prinz Ludwig sungirte sogar als Ehrenpräsident und auch die

übrigen männlichen und weiblichen Mitglieder des Hofes zeigten sich „ in
der herablassendsten (?) Weise " . Sieht man sich die Männer an, welche
das Fest veranstaltet und geleitet , so wird man sich allerdings nicht
wundern , wenn sie um die Gunst des Hofes , der Minister jc. buhlen .
Man hat da einfach ein Schauspiel aufgeführt , das dem Geldproventhum
Gelegenheit zu festlichem — Essen und Trinken und zur Bctheuerung
seiner devotesten Unterwürfigkeit bot , dessen Kosten aber im letzten Grunde

doch nur wieder — wie das ja üblich in unserer „göttlichen Weltord -

nung " — das arbeitende Volk tragen muß . — c.

— Ttuttgart Die Unterdrückung des „ Vaterland " ist den Abon -
nenten in einem Flugblatt angezeigt worden , welches wie folgt lautet :

„ Da « Weirererscheiuen unserer Zeitung „ Das Vaterland " ist aus
Grund des sogenannten Sozialistengesetzes von der königl . württemb .

Regierung des Neckarkreises verboten worden und da die Motive des Ver -
botes nach unserer Meinung sehr merkwürdiger Art sind , haben wir

gegen diese Maßregel sofort Beschwerde erhoben .
Obgleich wir erfahrungsgemäß und bei der den heutigen Verhältnissen

entsprechenden Zusammensetzung der Reichskommission wenig Ersprieß -
liches in unsrem Sinne zu erwarten haben , hoffen wir doch, auch wenn
das Verbot der speziell bezeichneten Nummern 77 , 78 und 79 nicht
rückgängig gemacht wird , die Freigabe des Blattes erwirken zu können .
Denn es muß doch endlich den Regierenden nach den vielen Erfahrungen
der letzten Jahre klar werden , daß es viel weniger nachtheilig sür den
Staat ist, das Bischen freie Meinungsäußerung in einem anständig
geschriebenen Oppositionsblatt zum Ausdruck kommen zu lassen als durch
naturwidrige Unterdrückungsversuche die freisinnigen Bestrebungen in
Bahnen zu drängen , wo es nicht mehr in ihrer Macht liegt , sie zu kon-
troliren und deren Ausbreitilirg verhindern zu können . Die Vergangen -
heit zeigt uns , und an Beispielen fehlt es wahrlich nicht , ja die besten
Beweise haben wir aus allerneuester Zeit , daß derartige Maßregeln nicht
nur die beabsichtigte Wirkung verfehlen , sondern das gegentheilige Resultat
haben , welches bezweckt wird . Unter allen diesen Umständen wird dieses
Verbot , wenn es aufrecht erhalten bleibt , für unsere Ziele ebenso günstig
wirken , als das Forterscheinen des Blattes unter einer Kontrole , die

fast jedes freie Wort unmöglich macht , die thatsächliche Wirkung des -
selben aber wird erst am Tage der Reichstagswahl in ihrer ganzen
Bedeutung hervortreten . Wir sehen also der Entscheidung aus Berlin
mit größter Seelenruhe entgegen und bitten die verehrt . Abonnenten des
„ Vaterland " , sich vorerst mit dieser Erklärung zu begnügen .

B. Schröder . "
Es ist das ziemlich so viel gesagt , als sich unter den obwaltenden

Umständen sagen läßt .
Wenn die Regierung glaubt , durch das Verbot unseres bisherigen

Organs uns lahmgelegt zu haben , so ist sie auf dem Holzweg , und wir
werden ihr den Standpunkt bald klar machen .

— Zürich Die Tagesordnung des Weltkongresses ist von den
hiesigen organisirten Sozialisten in mehreren kombinirten Versammlungen
eingehend diskutirt worden . Da es sich nicht um Beschlüsse , sondern um

gegenseitigen Meinungsaustausch handelte , so ist eine Berichterstattung
unserer Ansicht nach nicht zweckmäßig ; nur über die Debatte betreffend
Punkt 6 der Tagesordnung glauben wir den Lesern des „ Sozialdem . "
Einiges mittheilen zu müssen , da sich hier zwei Ansichten ziemlich schroff
entgegenstanden und mit großer Energie vertreten wurden . Der Referent ,
Mitglied der deutschen Partei , erklärte in seinem Reserate diesen Punkts
für einen sehr unglücklich formulirten . Man könne denselben eigentlich nur
mit einem Gemeinplatze beantworten ; wolle man dagegen eine konkrete
Antwort geben , so müsse man zunächst sich klar werden , unter welchen
Verhältnissen überhaupt die Sozialisten in den einzelnen Ländern an ' s
Ruder kommen können , bezw . aller Boraussicht nach kommen werden .
Etwas naiv käme es ihm auch vor , wenn in dem Passus von „Gesetzen " ,
die unverzüglich zu erlassen oder zu beseitigen wären , gesprochen werde .
Man möge nur die realen Verhältnisse in ' s Auge fassen . Das , was un -

verzüglich zu thun sein wird , wenn die Sozialisten an ' s Ruder gelangen ,
werden sehr d u r ch g r e i s e n d e M a ß r e g e l n sein müssen , die hindernden
„Gesetze " dürften dann wohl vor der Macht der Thatsachen verschwunden
sein . Welcher Art die Maßregeln aber sein werden , das ergebe sich aus
den jeweiligen ökonomisch - politischen Verhältnissen des betr . Landes , die
wir heute nicht bestimmen können . Im Uebrigen solle man doch nicht
meinen , die Sozialisten kämen in irgend einem Lande ohne oder gar gegen
den Willen des Volkes an ' « Rnder , deshalb dürfen wir getrost aus die

radikalsten Maßnahmen rechnen , wie sie im Kommunistischen Manifest ,
sowie in unseren Parteiprogrammen angedeutet sind .

Gegen diese Ausführungen wandten sich sehr energisch einige Mitglieder
der schweizerischen Partei . Sic gingen zunächst von der Ansicht au «, daß
die Formulirer der Tagesordnung mehr an vorbereitende Schritte gedacht
hätten , wobei es allerdings sich um Gesetze handele . So müßte z. B.
aus fast allen Gesetzbüchern die Garantirung des Eigenthums und der

Erwerbssreiheit entfernt werden , es müssen die bis jetzt un « fern Stehen -
den durch gewisse Einrichtungen für den Sozialismus gewonnen werden .

Dazu eigne sich namentlich die sehr populäre Bank - und HandelSresorm .
Die Schädlichkeit des Handels und die Zweckmäßigkeit der Einrichtung
von Gemcindewaarenlagern ic. leuchte Jedem ein . So könne man dem

Sozialismus vorarbeiten und ihm , wie die Tagesordnung sage , zum Siege
verhelfen .

Der Referent bestritt die Durchführbarkeit solcher Maßregeln , bezw .
ihren sozialistischen Charakter innerhalb der bürgerlichen Gesellschaft . Den

Handel abschaffen könne man ohne staatliche Regelung der Produktion
nicht , seine Zentralisirung besorgt in größerem Maßstabe bereits die

Bourgeoisie . Man solle doch nicht die Illusion hegen , die heutige Gesell -
schaft hinter ihrem Rücken sozialistisch umgestalten zu können . Damit täu -

scheu wir nur uns und Andere .
Innerhalb der heutigen Gesellschaft haben wir , hat die A r b e i t e r -

Partei nur solche Reformen zu befürworten , welche direkt dem Arbeiter -

stände zu Gute kommen , nicht aber für Projekte sich zu ereifern , welche
die Ausbeutung des besitzlosen Proletariers ins Bodenlose verlängern
müßten , wenn sie zur Verwirklichung gelangten .

Weder über diesen , noch über andere Punkte der Tagesordnung wur -
den Resolutionen gesaßt , da die Versammlungen nur der Diskussion ge-
widmet waren .

*) Derselbe lautet : „ Welches sind die Gesetze , die unverzüglich zu erlassen
und zu beseitigen wären , sowohl aus ökonomischem wie auf politischem
Gebiete , um den Sozialismus zum Durchbruch zu bringen , wenn , auf
welche Weise immer , die Sozialiften an ' « Ruder kommen ? "

Warnung vor der Auswanderung nach

Amerika .
An die Genossen Deutschlands !

Die Maßregelungen der deutschen Regierungen vermehren sich, der
sogenannte kleine Belagerungszustand fordert immer neue Opfer . Viele
der Ausgeiviesenen wandern , um der unerhörten polizeilichen Verfolgung
aus dem Wege zu gehen , nach Amerika . Fast alle hier ankommenden
Genossen sind leider ( was auch nicht anders zu erwarren ist ) mittellos
und rechnen auf eine Unterstützung der Partei . Zu Ansaug dieses
Jahre « war es noch möglich , jedem Gemaßregellcn eine Unterstützung zu
gewähren ; da sich die Anforderungen aber mit jeder Woche steigern , sieht
sich das Uuterstützungskomile leider gcnöthigt , bekannt zu machen , daß
nur noch in außergewöhnlichen Fällen auf eine Unterstützung gerechnet
werden darf . Schon seit Wochen ist nicht nur kein Geld in der Kasse ,
sondern das Komite hat Schulden gemacht , die wieder abzutragen find .

Da « Komite hält es für feine Pflicht , diejenigen Genossen , die ein
bestimmtes Geschäft nicht erlernt haben , vor der Auswanderung geradezu
zu warneu , da in zwanzig Fällen höchstens Einer lohnende Beschäftigung
findet , wogegen die Uebrigen Wochen - oder gar monatelang vergebens
nach Arbeil suchen und , wenn sie solche finden , jämmerlich bezahlt werden
und eine schlechte Behandlung zu ertragen haben .

Mit sozialdemokratischem Gruß !
Das Neu - Iorker Unter st Utzungskomite :

Albert Höhne , Schatzmeister . John Schappert .
Heinrich Stahl , Sekretär . H. Lensch .

Wamung .
Der frühere verantwortliche Redakteur des „ Volkssreund " in Frank -

surt a. M. , F r a n z T h o m a s , hat in letzter Zeil aus Listen , die er
sich zu verschaffen gewußt , Gelder für die Familie » der au « Leipzig
Ausgewiesenen gesammelt , aber nicht abgeliefert . Wir ersuchen daher ,
diesem Menschen nichts mehr anzuvertrauen .

Zur Notiz .
Kemakregelte parttigenosstn , welche in der Schwell HMr und

llntcrköllung suchen, werden ersucht, anher der Ausweisunggordre
oder einem sonkigen amtlichen Aktenliiick auch die Empseh -
lung eines yertrauensmanncs mitmbringen . Lemcrkt

sei noch weiter , daß in der Schweis, besonders in Zürich, sehr
schwer Arbeit zu Kaden ilt , und die «nr Unterltübung ner -

siigbaren Mittel änkcrtt gering lind .

— Berichtigung Im Artikel : „ . Vax Tuiloriss ! " in der vorigen
Nummer heißt es in Folge eines lapsus penrnc , Seite 1, Spalte 2 :
„ Die Preußen rückten heran zc. Das ist insofern ungenau , als die
Preußen noch nicht auf französischen Boden standen — sie überschritten
erst einige Tage später die Grenze . Dagegen hatten die Oesterreicher
im Norden , Dank dem Berralh der royalistischen Offiziere bereits große
Bortheile errungen . Die militärische Lage Frankreichs war jedenfalls
vor dem 19. August 1792 eine verzweifelte .

Brieftasten
d e r R e d a k t i o n. A. H. in C : Wir sollen uns mit dem „staats -

sozialistischen Blödsinn " besch ästigen ? Ist geschehen und wird passender
Zeit wieder geschehen . Für heute tischen wir Ihnen , aus unerschöpflicher
Fülle herausgreifend , einige Blödsinns - Blüthen und - Früchte heraus .
Im „Staatssozialist " ( Nr . 22 ) d- finirt ein Leitartikler ( „ H. H. " ) die
Bedeutung des Wortes „ Arbeit " dahin :

„ „ Arbeit " ist der Mensch in der Ausübung der nur ihm allein als Aus -
nähme von allen Wesen der sichtbaren Schöpfung , innewohnenden Fähig «
keit , Ideales und Reales in geistiger Ungebundenheit als Vorstellung in
sich aufzunehmen , an solchen innerlich ausgenommeneu Vorstellungen im
Wege des Denkens sich thätig zu erweisen und aus dem innerlich Auf -
genommenen in geistiger Verbindung von Ursache und Wirkung selbst -
ständiger Weise Neues in seiner Vorstellung entstehen zu lassen . Das
solchergestalt in der innerlichen Vorstellung Geschaffene kann innerhalb
des Bereiches der Gedanken zurückgehalten werden und solange die «
geschieht , bleibt die , in solchem Schaffen bereits wesentlich dargestellte
„Arbeit " ein ausschließlich der menschlichen Innerlichkeit angehörender
Vorgang ; der Mensch kann aber auch das , als Erzeugniß der Arbeit
innerlich in der Vorstellung Geschaffene durch Vermittlung der körperlichen
Organe in die Wirklichkeit der Außenwelt einführen und indem er damit

beginnt , wird die Arbeit ein , dem ursprünglich nur innerlichen Vorgange
sich anschließender , gleichzeitig innerlicher und äußerlicher , immer aber
ein wesentlich innerlicher Borgang und bleibt , als solcher , stets der ganze
Mensch selbst .

„ So ist das Wesen dessen beschaffen , was in dem Worte sich ausdrückt
„die Arbeit " , sowohl in der Allgemeinheit gedacht , als auch nicht
minder in jeder Art der konkreten Darstellung ; von der Arbeil an des
Denkers , de » Staatsmannes , des Geistlichen , des Dichters , des Schrift -
stellers und so ferner , noch ehe dieser einer die Arbeit aus dem Bereiche
seines Gedankens heraustreten läßt , bis zu der Arbeit dessen , der das
Werkzeug zur Hand nimmt , den Spaten , die Hacke, den Pflug , die Axt ,
den Hammer , den Pinsel , sei es, was es sei, um das , auch von ihm ,
schon zuvor in seinem Denken vorbildend Geschaffene aus dem Bereiche
de » Gedankens in die äußere Wirklichkeit zu übertragen .

„ Der körperliche Gegenstand der Arbeit , von der Theorie der Volks
wirthschaft für die Arbeit selbst genommen , das Erzeugniß des Acker¬
baues , des Bergbaues , des Handwerkers , der Manufaktur , der Fabrika -
tion , ist nicht die Arbeit . Diese , die Arbeit selbst , ist der Arbeiter , der
arbeitende Mensch selbst ; der ganze Mensch innerlich und äußerlich . "

Bum . Kurz . Arbeit ist nicht Arbeil ; „Arbeit ist der Mensch ; Arbeit
ist der Arbeiter — innerlich und äußerlich . " Au ! Au !

Derselbe Schlaumeier definirt den Begriff der Freiheit :
„ Für uns hat in der bürgerlichen Gesellschaft die Freiheit ihre Dar -

stellung in der Gebundenheit der Selbstsucht , des bösen Willens , des

Unverstandes an positives Recht unter dem Zwange de « Gesetzes .
Gebundenheit in diesem Sinne ist das Wesen der politischen und sozialen
Freiheit . "

Also Gebundenheit ist das Wesen der Freiheit . Je gebundener wir sind ,
desto freier find wir folgerichtig . Und da im Bismarck ' sche » Deutschland
die Gebundenheit am größten , ist es auch da « Reich der Freiheit vor
allen anderen Reichen , nur daß es statt der Jakobinermütze den Prügel
als Freiheitssymbol anzunehmen hat .

Das Londoner Organ der Staatssozialisten verordnet in seiner
Nr . 6, zur „ Emanzipation der Gesellschaft " : „ Das Kapital soll kein

Herrschasts - sondern ein T a u s ch m i t t e l sein ! "
Das Kapital ein Tanschmittel ! Der Staatssozialist und Weltreformator

hat Kapital mit Geld verwechselt .

G. H. in New- Dort, : Schreiben Sie nur regelmäßig . Ihr Austrag ist
besorgt . Das Thema der „Hofgeschichlen " war bereits größtentheils er -
ledigt . (s. Nr . 12 des „ S . - D. " )

der Expedition . Bgr . Hmmrschlg : M. 39 , — pr . 1. Qu . sür
H. erh . Bfl . am 11/8 Weiteres . — Felix : Sdg . prompt eingetroffen .
Da « klebrige soll baldigst losgelassen werden . — Schnürung : Mitthlg .
v. 19/8 . betr . Bpck. erh . — Rother Franz : Bestellg . Liffag . u. Revol . mit
33 abgeg . — Sommerschwalbe im Gebirge : M. 9, — Ab. 2. u. 3. Qu .
u. M. pr . Usds . erh . Bestllg . abgg . — Sch . Sttt : M. 1,59 Ab.
3. Qu . Nachbez . erh . — Basel Ftzschfl : Fr . 45, — f. d. Ausgew . erh .
u. nach Vorschr . d. Usds . eingereiht . — A. H. B : M. 3, — Ab. Aug . —
Ende Okt . erh . — Bzo . Wthur : Fr . 3, — k Klo . erh . — Durch B. in O.
sür B. in G. M. 9, — erh . Bfl . Weiteres . — Dkg. B : M. 1,59 Ab.
Aug . 15 —Ende Sept . erh . — A. U. Z: Besorgt und aufgeh . - - l —e
Paris : Petzler erscheint nicht rascher . Weiteres beachtet u. besorgt . —
C. M. B : Vi. 2,25 v. L. erh . u. d. Ufd ». zugewiesen . M. 3, — von früher
genügen bei Sdgn . ab Reich . — Wiesbaden / : M. 39, — erh . u. nach
Borsch , verwendet . — Der Bekannte : M. 29, — Schft . erh . Bfl . am 15/8 .
Weiteres . — E. P. London : Die O r i g i n a l a r b e i t ist vom
alten Weitling . Sie heißt bei ih m seit mehr als einem Schwaben -
alter „ Die Erfindung des Geldes " (siehe Kap . 8 S . 59 —61 „ Die
G a r a n t i e e n derHarmonie u n d F r e i h e i t . " „ Der Mam -
m o n " in Nr . 33 der „ großen Pauke " ist hieraus „ Original " -
Abdruck . „ Wirklich original " aber ist das Aushängeschild ,
seine mehrzeilige Naturgeschichte und — ein in den Schluß hinein p r ä -
parirtes Nytroglycerin - Verbreche n" . — Schöne Maske ,
ich kenne Dich ! So leben wir , so leben wir , so leben wir alle Tage ! —
Weckuhr : Erst am 3/8 . M. 1 . — Ab. Juli erh . u. 27 — 32 an R. nach -
gesandt .

Soeben empfingen wir und ist durch die Expedition de « „ Sozial -
demokrat " und durch die Volksbuchhandlung in Hottingen - Zürich zu
beziehen :

Photographie von Sophia Perowskaja ,
der heldenmüthigen Borkämpscrin des russischen Volkes . Gestorben durch

Henkershand am 15. April 1881 .
Preis : 1 Mark ; sür Arbeiter : 59 P sennige .

Der Reinertrag ist für Propagandazwecke der russischen Revolution «-
Partei bestimmt .

Stnm, . >Ser»n»l >uchdru<i,r »i ftntHngin - Kiititi

ViOlltlnn Comm . Arbeiter - Bildungs - Verein
49 Tottenbam Street . Tottenbam Court Road .

�
Die ' Wirthschaft des Vereins ist geöll ' net von Morgens 9 bis I

Nachts 12 ühr . Wir ersuchen die reisenden Genossen auf unsere i
Adresse tu achten . Der Vorstand .

l ' saäiJfaft
MM MDU ' '

v . .
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